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Der verkaufte Knabe. 
(Zortfegung.) 


Diefer wuchs zur Freude heran, und entfaltete 
dabei ein fo liebenswuͤrdiges Herz, und fo vortreffliche 
Anlagen, daß die hochgebornen Pflegeeltern hätten 
ſtolz darauf ſeyn duͤrfen, ihn ganz den Ihrigen zu 
nennen. Natürlich fehlte es ihm an Nichts. Keiner 
feiner Wuͤnſche blieb unerfuͤllt, denn er konnte immer 
ſo hoͤchſt beſcheiden, ſo einſchmeichelnd bitten, daß 
ſeine Eltern das offene liebe Geſicht unmoͤglich haͤtten 
betruͤben koͤnnen. Heinrich lohnte ihnen dagegen mit 
einer kindlichen Aufmerkſamkeit und Anhaͤnglichkeit, 


die manchem rechtmaͤßigen Kinde haͤtte Vorbild 


ſeyn koͤnnen. — N 

Es wurden ihm fpäter mehrere Hauslehrer gehale 
ten, um ſowohl feinen Geiſt als auch feinen Körper 
aufs Vortheilhafteſte auszubilden; Heinrich entſprach 
jeder Erwartung. Seine natuͤrlichen Anlagen ſtanden 
mit ſeinem innigguten Willen im vollkommenſten 
Gleichgewicht, und aus dem liebenswuͤrdigen Knaben 
reifte ein noch liebenswuͤrdigerer Juͤngling heran. 

Heinrich war drei und zwanzig Jahr alt. — In 
einem der nahe gelegenen Doͤrfer, welche ſeinem 


Pflegevater gehörten, hielt ſich bei einem Land⸗Pre⸗ 
diger die Anverwandte von deſſen Frau, ein junges. 
liebliches Maͤdchen von 17 Jahren, auf, welche von 
ihren Eltern aus der Reſidenz alle Fruͤhjahr dorthin 
geſchickt ward, um im Sommer- Halbjahr auf dem 
Lande ſich zu erfreuen. 

Heinrich ſahe ſie, und es war nicht moͤglich, daß 
zwei Weſen, von beiderſeitig ſo hervorſtechend ange⸗ 
nehmer Bildung, nicht augenblicklich für einander die 
heſtigſte Neigung empfinden ſollten. 

Heinrich ward es nicht muͤde, das Doͤrfchen und 
den Prediger heim zu ſuchen, und Adelheid nicht 
minder, den Platz am Hecken einzunehmen, um den 
ſchoͤnen Heinrich ſchon von fern auf feinem ſtelzen 
Rappen daher reiten zu ſehen. — 

Das Verhaͤltniß der Liebenden wurde bald beſpro⸗ 
chen und der Prediger, der am Ende doch wenigſtens 
ſeine Schuldigkeit nicht unterlaſſen wollte, fragte 
einmal fo gelegentlich an: „ob es denn auch weht 
feine Richtigkeit mit des graͤflichen Herrn Vaters Ein⸗ 
willigung habe?“ — Allein wie verwunderte er ſich, 
als dieſer noch von ganz und gar nichts wußte, und 
über eine fo unerwartete Nachricht feine Ungehaltenheit 
kaum verbergen konnte. Dies war genug für den 
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Prebiger. — Adelheid war am andern Tage nicht zu 
ſprechen, und der arme Heinrich mußte mit Schmerz 
bören: „ſie ſey plotzlich von einer fo langwierigen 
afäbrlichen Krankheit befallen, daß auf lange Zeit 
Niemand zu ihr gelaffen werden dürfe,’ Er drang 
in den Prediger: ſie ihn wenigſtens heut noch auf 
einen Augenblick ſprechen, oder nur ſehen zu laſſen. 

Der Prediger lehnte es aber durchaus ab. — Hein— 
rieb ward zudringlich, immer ungeſtuͤmer — auf 

eiamal hörte er Adelheid ganz deutlich im anſtoßenden 
Zum mer ſchluchſen. Er ſpringt zur Thuͤr, reißt ſie 
auf, und — er hat ſich nicht geirrt. — Er ſtuͤrzt 
zu ihren Sußen: „Meine Adelheid! „was ift Ihnen 
wiederfahren? Ich beſchwoͤre Sie bei dem höoͤchſten 
Gott! ich weiche nicht eher von dieſer Stelle, als 
bis ich Alles, Alles weiß!“ Adelheid ſchwieg. Da 
tat der Prediger herzu: „Mein junger Graf, Sie 
nannten mich oftmals Ihren Freund. Vergeben Sie 
einem Freunde wehl, wenn er Ihnen einmal ehrlich 
und offen die Wahrheit ſagt?“ 


Heinrich ſprang auf: „Ich fordere ſie von allen 
meinen Freunden!“ — Der Prediger bat ihn, nach 
frinem Zimmer zuruͤck zu kommen und ſagte: „Herr 
Graf, ich hatte bis jetzt geglaubt, Ihr Herr Vater 
wiſſe vielleicht um Ihr ganzes Verhaͤltniß, und — 
ich bekenne leider mit Betruͤbniß, daß ich es immer 
nicht für fo gefährlich gehalten, als ich vor einigen 
Nagenblicken mich nur zu ſehr davon uͤberzeugte. Ich 
habe geſtern das Gluͤck gehabt, Ihren Herrn Vater 
zu ſprechen, und muß mit Erſtaunen hoͤren, daß er 
nicht allein noch von gar nichts weiß, ſondern — 
warum ſoll ich Ihnen die Wahrheit verhehlen! — 
daß er das Verhaͤltniß ſehr mißbilligt. Herr Graf, 
ich darf Sie nicht auf den Abſtand aufinerkſam machen, 
der zwiſchen Ihnen“ — — 
ehrlicher Freund, entgegnete Heinrich, wer ſind 
Adelheids Eltern, und wo halten fie ſich auf?“ — 
Als er erfahren hatte: „Es iſt der Prediger M*** 
in e“ ſprach er weiter; „Genug. Jetzt noch eins 
mal zu meiner Adelheid und — — mein Vater ſoll 
auſhͤren, auf mich zu zuͤrnen!“ Adelheid weinte 
noch heftig. Heinrich nahte ſich ihr mit Wuͤrde, und 
reichte ibr die Hand: „Meine Adelheid, Ihre Hand! 
— Es kennte ſeyn, daß ich Sie lange, lange 
nicht wiederſche! Bis dahin — leben Sie wohl!!“ 


Nichts davon, mein 


der Ihrige 


— Ein inniger Haͤndedruck, — und Heinrich wor 
zur Thuͤr hinaus. a 

Erſt ſpaͤt kam er nach Hauſe und begab ſich ſogleich 
auf ſein immer. Am andern Morgen war er wieder 
ganz heiter oder ſchien es wenigſtens, der Vater war 
etwas ernſt und zuruͤckhaltend gegen ihn; Heinrich 
that indeß, als merke er nichts davon. 

So vergingen etwa acht Tage. Heinrich ritt nicht 
mehr allein aus, oder doch nur Morgens auf ein 
Stuͤndchen. — Der Vater ward wieder freundlicher 
und offener gegen ihn. — Da kam eines Tages der 
Prediger wieder zu dem Grafen und meldete ihm: 
„daß feine Nichte heut plöglich aufgefordert ſey, fos 
gleich nach Hauſe zu kommen, und zwar in Folge 
eines Schreibens, welches die Eltern des Maͤdchens 
von unbekannter Hand aus der hieſigen Gegend gms 
pfangen haͤtten. „Herr Graf,“ ſetzte der Prediger 
hinzu, „ich ſollte es natuͤrlich nicht wagen, den 
Verfaſſer jenes Briefes errathen zu wollen, aber, ich 
geſtehe Ihnen ehrlich, Ihr Herr Sohn hat ſich, auf 
eine bloße Erinnerung von mir, ſo höoͤchſt edel bes 
nommen, daß jener Brief durchaus unndthig war.“ 

— Welcher Brief? fragte der Graf, er empfing ihn 
und ausrufend: Mein Gott! das iſt ja die Hand 
meines Sohns! — las er: 

„Mein Herr!“ 

„Ein Unbekannter, der Sie auch in der Ferne 
ſchaͤtzt, wuͤnſcht eine Gefahr von Ihnen abzuwenden, 
indem er Sie hierdurch auffordert, Ihre Tochter, 


ſobald es Ihnen möglich iſt, wieder zu Sich zu nehs 


men. — Ein junger wohlgebildeter Mann, von 
reichen, vornehmen Eltern, hat ihre Bekanntſchaft 
gemacht, und — wenn auch ſein Herz noch ſo rein 
ift — wer kann für die Folgen einer ſo jungen feurigen 
Liebe einſtehen, wenn ein ungluͤckſeliger, nicht zu 
berechnender Augenblick ploͤtzlich die Gelegenheit zur 
Verfuͤhrung darbietet? — Noch mehr: die Eltern 
des jungen Mannes haben fein Verhaͤltniß erfahren, | 
und mißbilligen es. — Sie ſind Vater und wiſſen 
jetzt, was Sie wiſſen mußten. Ihnen bleibt der 
Erfolg uͤberlaſſen.“ Mit der waͤrmſten Hochachtung 
H.“ 

„Der Brief iſt mein, lieber Prediger! ſagte nun der 
Graf, no faͤnde ich ein ſchoͤneres Dokument der rein⸗ 
ſten kindlichen Aufopferung, als in dieſem Briefe?!“ 


U 


wie aus einem Traum. 


— Sagen Sie mir: iſt das Mädchen ſchon fort?“ 


ER „Sie reiſet morgen mit dem Fruͤheſten,“ berieh⸗ 
tete der Prediger und der Graf entſchied: 


„Ich 
wuͤnſchte fie kennen zu lernen, ich laſſe gleich an⸗ 
ſpannen.“ — Der Prediger mußte ſich mit in den 


Wagen des Grafen fegen. — 


Nach einer kurzen Unterhaltung mit Adelheid mußte 
der Graf ſich eingeſtehen: daß unter jedem anderen 
Verhaͤltniß kein weibliches Weſen dem Herzen ſeines 
vortrefflichen Heinrichs mehr entſprechen konnte, als 
gerade Adelheid. Es machte ihn im Innerſten weh⸗ 


muͤthig, zwei Herzen geſchieden zu haben, die ſo 


ganz fuͤr einander geſchaffen waren, und, wer weiß, 
was er gethan haͤtte, waͤre Heinrich nicht in jedem 


Fall noch zu jung geweſen. Auch mochte er ihn jetzt 


nicht gern um das Bewußtſeyn einer ſo hoͤchſt edel⸗ 
muͤthigen Aufopferung bringen, als in der Entfagung 
feiner W lag. 


Es war Herbſt der Graf gab einige Baͤlle. Die 
ſchoͤnſten anziehendſten Fräulein der umliegenden 
Gegend wurden dazu eingeladen. Heinrich ſchien ſich 
anfangs darin zu gefallen; es war ihm etwas Neues, 
Aber keine der Schönheiten wollte ihn feſſeln. Er 
ging an Allen vorüber; eine Adelheid war nicht 
unter ihnen. — Die Baͤlle wurden von einigen der 
Theilnehmer erwiedert. Heinrich gefiel uͤberall, 
mehrere Familien wuͤnſchten ſehnlich, ihn an ſich zu 
ziehen; allein es wollte nicht gelingen. Er entzog 
ſich anfangs moͤglichſt dem Tanz, zuletzt der ganzen 
Einladung. 

Dem Grafen fing an, bange zu werden. — „Lie⸗ 
ber Heinrich,“ ſagte er eines Tages, „Dir iſt nicht 
wohl, Dir feblt etwas. Ich habe Dich zerſtreuen 
wollen, aber es iſt mir nicht gegluͤckt: willſt du 
etwa eine Reiſe machen? — Heinrich erwachte 
„Ja, mein Vater,“ rief er 
freudig aus, „das iſt der innigſte Wunſch meiner 
Seele““ — Der Winter verſtrich, und mit dem 
beginnenden Fruͤhjahr wurden die Anſtalten zur Reiſe 
getroffen. „Ich wuͤrde Dich begleiten „ Heinrich, 


wenn ich nicht zu ſehr hier gefeſſelt wäre; fagte der 


Graf, „aber Du bedarfſt auch keines Fuͤhrers. Ich 


babe Dich geprüft. Wer fo feſt iſt, für den bedarf 
es nur des vaͤterlichen Wunſches: Bleibe gut und 
reiſe mit Gott! — Dein Reiſegeld liegt bereit; ich 
beſchraͤnke Dich in Nichts. Reiſe, wohin, ſo 
weit und ſo lange es Dir gefaͤllt. Wenn ich nur 
weiß, daß Du geſund biſt, werde ich immer froh 
ſeyn! Schreibe mir auch huͤbſch bisweilen. Briefe 
ſind der ſicherſte Maaßſtab des dauernden kindlichen 
Vertrauens gegen die Eltern. Laſſen die nach, ſo 
wird auch Deine Anhaͤnglichkeit an uns nachlaſſen; 
und das würde der größte Schmerz für mich ſeyn! ““ 
— Heinrich fiel feinem Vater geruͤhrt in die Arme: 
„Mein geliebter Vater,“ ſagte er, „koͤnnen Sie 
glauben, daß ich jemals faͤhig waͤre, ihre unendliche 
Guͤte zu vergeſſen? — 1 weil es Ihr Wunſch 
iſt, daß ich reiſen ſoll, darum iſt es auch der mei⸗ 
nige! — Ich werde genießen, was ich zu meiner 
Belehrung genießen kann; aber der hoͤchſte Genuß 
wird es fuͤr mich bleiben, wenn ich mich in Gedanken 
mit meinen geliebten Eltern befchäftigen kann, und 
ſollte ich auch tauſend Meilen weit von Ihnen entfernt 
ſeyn!“ 


Es war Maͤrz, mit Anfang Mai wollte Heinrich 
abreiſen; da erkrankte ploͤtzlich der Graf. Einer der 
geſchickteſten Aerzte, den Heinrich ſelbſt aus der 
Reſidenz herbei holte, ſchuͤttelte bald bedenklich den 
Kopf. Heinrich war außer ſich vor Schmerz. Er 
wich keinen Augenblick von feines Pflegevaterd Bette, 
ſo daß der Graf ihn ſelbſt oft dringend bitten mußte, 
ſeiner mehr zu ſchonen. Alle Pflege war indeß ver⸗ 
geblich; die Krankheit verſchlimmerte ſich von Tage 
zu Tage, die letzten Huͤlfsmittel wurden — ohne 
Erfolg — angewandt, und am acht und zwanzigſten 
Tage — verſchied der Graf. — Es iſt, wie wir 
ihn kennen, uͤberfluͤſſig, Heinrichs heftigen Schmerz 
zu ſchildern. — Nicht minder groß war indeß auch 
der Schmerz feiner Mutter, fe wie die Betruͤbniß 
Aller, die den Grafen genauer gekannt hatten. Denn 
von Allen war er wie ein Vater verehrt und geliebt 
worden. i 

(Fortſetzung folgt.) 5 
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Warum man nach des Sprichworts boͤſem Willen 

Gelehrigkeit dem Erſten aberkennt, 

Und als Symbol der Einfalt meiſt es nennt, 

Das läßt fo leicht ſich nicht enthüllen. 

Nach welchem Recht das Sprichwort fagen kann, 

Man muͤſſe ſtets die Letzte meiner beiden 

Behandeln mit Beziehung auf den Mann, 

Das laͤßt ſich freilich beſſer deuten. 

Warum es Viele, daß im Kunſtgebiet 5 

Man ſelt'ner jetzt als ſonſt mein Ganzes ſieht, 

Beklagenswürdig finden, — drüber keifen, 

Das kann ich wieder nicht begreifen. 
(Er ——ͤ ͤ—u－FAz e — ———— — ͤ—a—ñ—ñ——— 
Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


(entlehnt aus der Koͤnigl. Preuß. Staats», Berliner 
und Breslauer Zeitung.) 


Preußen. 

Briefe aus Königsberg melden, daß am 28. Marz 
daſelbſt von der Ruſſiſchen Gränze die Nachricht von einem 
im Wilnager Gouvernement ausgebrochenen Aufſtande ein⸗ 
gegangen ſey. Die Empörer hatten ſich, jenen Briefen 
zufolge, der ihnen früher abgenommenen und in Rozuyn 
aufbewahrten Gewehre bemaͤchtigt und ruͤckten auf Georgen⸗ 
burg vor, von wo ſich bereits viele der Einwohner auf das 
dieſſeitige Gebiet geflüchtet hatten. Auf dem Zuge nach 
Georgenburg ſollen die Aufrührer mehrere kleine Städte im 
Wilnaer Gouvernement verheert und geplündert und einige 
ihnen entgegengeſchickte Koſaken zurückgedraͤngt haben. Wie 
man aus Tilſit vernimmt, haͤtten die Inſurgenten ſich auch 
bereits in der Gegend von Tauroggen gezeigt. 

x Doln, Ruffifher Krieg. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen v. Dieditſch 
iſt in Siennica rechts von der Chauſſee. Die Armee iſt in 
vorzüglicher Verfaſſung und leidet in keiner Beziehung Man⸗ 
det. Die Verpflegung iſt reichlich, der Geiſt der Truppen 
gut. Die Garde, aus 25,000 Mann beſtehend, iſt ein Corps 
ſehr ſchoͤner Leute und befindet ſich in einer vortrefflichen 
Verfaſſung. Das Litthauiſche Corps hat in den ſtattgehabten 
Schlachten am meiſten gelitten und muſterhafte Treue gezeigt. 
So eben, am 21. März, erhält der Feldmarſchall durch eine 
Staffette die Nachricht, daß Gen. Dwernicki vom Gen. Gra⸗ 

v. Toll ſtark verfolgt werde, und ſich nach Zamosc hinein⸗ 
werfe. Der Graf Diebitſch ſoll geäußert haben, die Sache 
werde, wenn die Witterung die Operationen erſt wieder ge⸗ 
ſtattet, bald beendigt ſeyn. Aus Krasnoſtaw ſchreibt man 
vom 17. Marz, daß der Gen. Graf von Toll mit feiner, Haupt⸗ 
macht am 16. in Zolkewka angelangt fep, und daß der Gen.⸗ 
Major Kolotinski Krasnoſtaw und der Oberſte Traskin Tar⸗ 
nagura beſetzt habe. Um ſich den Ruͤcken von der Gegend 
von Zamosc zu decken, die Verbindung mit Lublin unterhal⸗ 
ten zu koͤnnen und den Uebergang der Inſurgenten uber die 
Weichſel und den Weprz zu verhindern, fo wle auch, um das 


Land in Ordnung und Ruhe zu erhalten, hat der Graf b. Lol 


einer beſondern Truppenabtheilung, beſtehend aus 24 Schwa⸗ 
dronen, einem Bataillon Infanterie mit 20 Kanonen und 
einem Koſaken⸗Regiment unter den Befehlen des General⸗ 
Lieutenants Baron v. Kreutz die noͤthigen Aufträge dazu er⸗ 
theilt. Am 8. Marz war der Gen.⸗Maj. Balbecorow mit 
2 Reſerve⸗Bataillonen, von Uſtilug ausgerückt, und am fol« 
genden Tage in Wopslowice angekommen. Auf die Nachricht 
aber, daß in Krasnoſtaw, Rojowec und Grabowec bedeutende 
feindliche Streitkräfte ſich befaͤnden, welche auf Chelm mar⸗ 
ſchiren wollten, zog er ſich wieder gegen Uſtilug zurück. Bei 
dem Dorfe Jaroslawice erreichte ihn der Feind mit einer nicht 
unbedeutenden Streitkraft von Cavallerie und 4 leichten 
Feldſtücken, und verfolgte ihn, ungefähr 20 Werſte weit, 
gegen Uſtilug, ohne ihm jedoch etwas anhaben zu konnen. 
Am 10. März langte er wieder gluͤcklich auf der ruſſ. Grenze 
an. Ueber die Lage des Gen. Dwernicki erhielt man folgende 


Nachrichten: am 10. Maͤrz war derſelbe mit 2000 Mann 


regelmäßiger Infanterie und 4000 Mann Cavallerie nebſt 
12 Kanonen und einer bedeutenden Anzahl Crakuſen und 
Pickenieren von Krasnoſtaw nach Rojowee gerückt. Am 11. 
war er in Grabowet, von wo aus er ſich mit feiner ganzen 
Macht gegen Grubeſchow wandte. Auf die Nachricht von 
der Annäherung des vom Grafen Toll commandirten Corps, 
blieb er eine Zeit lang unfchlüffig, welchen Weg er einſchlagen 
ſollte. Indem er deshalb ſeine Operationen verzoͤgerte, nahm 
er eine Stellung bei Litaniec ein. Aber am 17. Morgens 
erhielt der Graf von Toll durch ausgeſandte Streifparthicen 
die Gewißheit, daß ſich Dwernicki ſchon am 15. mit ſeiner 
ganzen Macht gegen Zamosc zurückgezogen habe. Ex ſelbſt, 
mit der Infanterie und Artillerie, ſteht jetzt bei Nowo Mia⸗ 
geto, 2 Werſte von der Feſtung, die Cavallerie aber in den 
umliegenden Dörfern. Die Garniſon der Feſtung fo nur 
aus 4 Bataillonen beſtehen. In Folge dieſer Nachricht nahm 
der Graf v. Toll eine Stellung bei Krasnoſtaw, welches vom 
Feinde gänzlich zerſtoͤrt und von feinen Einwohnern verlaſſen 
worden war; ſeine Avantgarde unter dem Gen.⸗Maj. Mura⸗ 
wieff ward bei Tarnagura und Isbica aufgeſtellt. Die Mehr⸗ 
zahl der k. tuſſ. Operationstruppen befindet ſich nunmehr in 
Cantonnirungsquartieren, da das ſchlechte Wetter und der 
Stand der Weichſel fie fortwährend zur Unthaͤtigkeit zwingen. 
Die kaiſ. Garden find bereits in das Königreich eingerückt 
und das 2te Armeccorps unter den Befehlen des Generals 
Grafen v. d. Pahlen IT. wird unverzüglich zu ihnen ſtoßen. 
Dem Feldmarſchall werden daher mehr als hinreichende Mit⸗ 
tel m Gebote ſtehen, um die naͤchſtfolgenden Operationen mit 
gehöriger Kraft auszuführen und, mit Gottes Hülfe, durch 
einen entſcheidenden Schlag dem ganzen Kriege ein Ende zu 
machen. Er ſcheint nicht die Abſicht zu haben, Bamose zu 
belagern: ſollte aber Dwernidi ſich in die Feſtung werfen, 
ſo wird man ihn dort einſchließen und ihm alle Zufuhr ab⸗ 
ſchneiden. Die ruſſ. Truppen befinden ſich in der erwünſch⸗ 
teſten Verfaſſung und find von dem beſten Geiſte beſeelt. 
Es fehlt ihnen an keinem Beduͤrfniſſe, und obgleich die Zahl 
der Verwundeten groß iſt, fo hört man doch ſeht wenig von 


Krankheiten unter ihnen. Das litthaulſche Corps hat in den 
verſchiedenen Gefechten am meiſten gelitten, aber auch in 
ihnen feine Treue und außerordentliche Tapferkeit bewährt, 
Die ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen geniefen einer vollkommenen 
Ruhe, und im Koͤnigreiche ſelbſt ziehen die Bewohner des 
platten Landes und der Städte die Anweſenheit der ruſſiſchen 
Truppen der ihrer Landsleute weit vor, da ſie den letzteren 
alle Arten von Lieferungen zu leiſten haben. Der General 
Uminski, der, mit Verletzung ſeines Ehrenworts, aus der 
Feſtung Glogau entflohen war, hat, wie man behauptet, eine 

Angriffs⸗Bewegung gegen das Corps des Generals Sacken 
und die k. Garden, an der Spitze einer Macht von 15,000 
Mann, unternommen. Es wird ihm ohne Zweifel nicht beſſer 
als dem General Dwernicki ergehen, und kein anderes Ret⸗ 
cungsmittel ihm uͤbrig bleiben, als ſich nach der Feſtung 
Modlin zurückzuziehen. 

Warſchau, 29. Marz. In einem in der hieſigen 

Staats⸗Zeitung befindlichen Tagesbefehle des Generalliffimus 
Skezynecki vom 27ſten d. M. womit er der Armee feine 
Korreſpondenz mit dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Ober⸗Befehls⸗ 

haber vorlegt, ſagt derſelbe unter Anderm, daß er, geleitet 

von dem Gefühle der Menſchlichkeit, und um dem Blutver⸗ 
gießen Einhalt zu thun, mit dem Feldmarſchall Grafen 

Diebitſch in Unterhandlungen getreten ſey und vier Briefe 

mit ihm gewechſelt habe, die er hiermit vorlege, und woraus 

man erſehen werde, wie ſehr er ſowohl aus Sorge für die 

Bewahrung der Ehre der Truppen, als aus Eifer für das 

5 künftige Schickſal des Landes, bemüht geweſen fep, eine 
Ausgleichung herbeizuführen; zugleich werde die Armee aus 
jenen Briefen die Anſichten und Bedingungen Rußlands er⸗ 

fahren; er habe abſichtlich zu den Friedens⸗Unterhandlungen 

diejenige Zeit gewählt, wo das Polniſche Heer anſehnlich an 

Zahl und furchtbar durch ſeinen tapferen Geiſt ſey; ſein 

| Gewiſſen gebe ihm das Zeugniß, daß er die Pflichten eines 
Generalliſſimus in ihrem ganzen Umfange erfüllt habe, denn 
dieſe beftänden nicht ausſchließlich darin, ſich zu ſchlagen und 

wiederzuſchlagen, ſondern auch nach jedem Zuſammentreffen 
dem Feinde Frieden und wieder Frieden zu bieten; dies ſey 
der Inbegriff feiner militairiſchen Politik und er hoffe, daß 
ſeine Waffenbrüder fie richtig zu würdigen wiſſen würden; 
mit ruhigem Blicke betrachte er daher auch die Meinungs: 

Berſchiedenheiten, die ſich hin und wieder über feine Politik, 

zeigten; ſein Wahlſpruch, ſo wie gewiß auch der des ganzen 
Heeres, ſep: „Siegen oder mit Ehren untergehen.“ 

— Die oben erwähnte Korreſpondenz enthält 1) ein Schrei⸗ 
ben des Genetalliſſimus Skrzpnecki, an den 
Feldmarſchall Grafen Diebitſch⸗Sabalkanski, 
vom 12. März. Der Generalliſſimus bezieht ſich darin auf 
eine Unterredung, welche der Feldmarſchall dem OberſtLieu⸗ 
tenant Mycielski gewährt hatte und ſpricht feine Meinung 

"darüber, wie er ſich ausdrückt, mit aller der militairiſchen 
Offenheit aus, welche den Grundzug ſeines Charakters aus⸗ 
mache, und die er allen diplomatiſchen Feinheiten vorzlehe. 

Hierauf erwähnte er die Forderung des Feldmarſchalls, »aß 
die Polen ſich unbedingt unterwerfen ſollten, indem dadurch 


allein die Sachen nuf den status quo ante bellum wieder. 
herzuſtellen ſepen. Eine ſolche Forderung waͤre, feiner Mei⸗ 
nung nach, unzuläffig, weil der alte Zuſtand der Dinge der 
Polniſchen Nation nicht hinlaͤngliche Garantien darbiete. 
Alle Bemühungen der Polen gingen jetzt dahin, eine geſetz⸗ 
liche Ordnung auf feſten Grundlagen herzustellen. Die Auf: 
gabe, welche ſich die Nation in dieſer Beziehung geſetzt, ſey 
mit einer ſolchen Forderung unvereinbar. — Sodann ſte 
der Generalliſſimus die Wiederherſtellung eines auf die vom 
Kaiſer Alexander gegebene Charte gegründeten Syſtems als 
wuͤnſchenswerth dar und meint, daß das Manifeſt des Kai⸗ 
ſers vom 17. Januar dieſem Wunſch nicht entſpreche, indem 
darin nur von einer unbedingten Unterwerfung die Rede ſey. 
Dieſes Manifeſt habe die Polniſche Nation gezwungen, zu 
den Waffen ihre Zuflucht zu nehmen. Auf Gnade und Un⸗ 
gnade koͤnne ſich ein Volk nicht unterwerfen, welches nur 
Gerechtigkeit fordere. — Der Generalliſſimus ſprach ferner 
die Anſicht aus, daß für Se. Majeſtaͤt den Kaiſer Polen jetzt 
von großer Wichtigkeit ſey, und daß er durch eine erwänfchte 
Beilegung der Polniſchen Sache wohl am ſicherſten den 
Fortſchritten der Revolution im übrigen Europa vordtugen 
mochte. Er fragt, ob denn gar keine Mittel vorhanden 
ſeyen, ein auf gegenſeitige Billigkeit gegründetes Einverſtaͤnd⸗ 
niß herzuſtellen, nachdem man offenbar von beiden Seiten 
zu weit gegangen; doch wenn die Ehre des Ruſſiſchen Reiches 
einerſeits unverletzt aufrecht erhalten werden ſolle, ſo habe 
dagegen auch Polen ein unſchaͤtzbares Kleinod, die Nationak 
Ehre, zu bewahren; der Kaiſer ſelbſt koͤnne unmoͤglich, wenn 
er die Polen als ſeine Unterthanen ſich erhalten wolle, mit 
ihrer Demüthigung zu beginnen gedenken. — Hierauf 
widerſpricht er der Anſicht des Feldmarſchalls, daß der grote 
Theil der Polen zur Mitwirkung in dem revolutiennaſten 
Unternehmen gezwungen worden, vielmehr ſey das gauze 
Land von einer und derſelben Geſinnung beſeelt. Er ditet 
den Feldmarſchall nochmals, Sr. Majſeſtaͤt die Lage der 
Dinge aus dem wahren Geſichtspunkte darzuſtellen und ihm 
zu bezeugen, daß die Armee und die Nation gleiche Intereſ⸗ 
fen hätten, nämlich ſichere Garantieen ihrer Freiheit und 
Religion, und daß ſie fuͤr dieſelben das Aeußerſte wagen 
wuͤrden. £ 
2) Ein Schreiben des General: Auastier- 
meiſters der Ruſſiſchen Armee, General Neid⸗ 
hardt, an den Oberſt Grafen Mycielski, rom 
13. Maͤrz, des Inhalts: Der General Graf Pahlen habe 
über die Unterredung, welche er mit dem Grafen M. und 
deſſen Kollegen gehabt, Bericht abgeſtattet, und das von 
letzterem ihm anvertraute Schreiben eingeſandt. Der Feld⸗ 
marſchall Graf Diebitſch⸗Sabalkanski, von welchem er 
(General Neidhardt) früher bevollmaͤchtigt geweſen, der 
erſten, dem Grafen Mpcielski gewährten Unterredung bei⸗ 
zuwohnen, habe ihm nunmehr aufgetragen, dieſem das 
auptprincip zu wiederholen, von dem ſeine Meinung ge⸗ 
leitet werde. Der Beſchluß, welcher den Thron für erledigt 
erklaͤrte, habe in dem Herzen Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
die liebreichen Geſinnungen nicht zu unterdrücken vermocht, 


welche Hoͤchſtdieſelben für Ihre Unterthanen in Polen hegen, 
um fo weniger, als der Kaifer wiſſe, daß ein ſehr großer 
Theil derſelben nicht freiwillig zu der Revolution mitgewirkt 
babe, und ſich nach Ruͤckkehr der Ordnung und geſetzlichen 
Regierung ſehne. Jener eben ſo beklagenswerthe als unge⸗ 
ſetzliche Akt habe jedoch auch die leiſeſte Beziehung zwiſchen 


Ace Behoͤrden und denen, welche demſelben bei⸗ 


getreteig auflöfen muͤſſen. Der Oberbefehlshaber der Kai⸗ 
ſerlichen Armee koͤnne daher die Exiſtenz keiner in Polen 
eingeſetzten Behoͤrde anerkennen, ſo lange ſie unter dem 
Einfluß einer ſolchen Regierung ſtehe, und noch viel weniger 
koͤnne er mit denen unterhandeln, welche deren Principien 
angenommen haben. Der wohlgeſinnte, vernünftige und 
tapfere Theil der Nation möge jenen Beſchluß zurücknehmen. 
Dies edle Beiſpiel werde andere nach ſich ziehen, und die⸗ 
jenigen, welche daſſelbe gaͤben, wuͤrden ſich unverkennbare 
Rechte auf die Dankbarkeit ihres zum Frieden, zur Ordnung 
und zum Wohlbefinden zuruͤckkehrenden Vaterlandes erwer⸗ 
ben. Die Eröffnung der wahren Geſinnungen Polens, 
wenn fie unmittelbar zur Kenntniß des Kaiſers und Königs 
gelange, werde ein ſicherer Schritt zur Beruhigung des 


Landes ſeyn. Frankreich. N 


Am 18. Maͤrz wurden in Hinſicht über Frieden oder 
Krieg, in der Deputirten⸗Kammer zu Paris, gehaltreiche 
Reden vorgetragen: General Lafayette, der die Rednerbuͤhne 
beſtieg, äußerte unter Anderm: Die gegenwärtige Auslegung 
des Syſtems der Nichteinmiſchung, weicht wie mir ſcheint, gar 
ſehr von derjenigen ab, die man anfangs in Bezug auf Bel⸗ 
gien von dieſem Syſteme machte. Ich muß hiernach annehmen, 
daß das Miniſterium feine Grundfäge geändert hat. Was die 
Polniſchen Angelegenheiten betrifft, fo behauptet man, daß ich 
im Irrthum geweſen, als ich vor mebreren Monaten erklaͤrte, 
daß Rußland die Abſicht gehabt habe, ſich der Polniſchen Ar⸗ 
mee als Vorhut des gegen Frankreich beſtimmten Heeres zu 
bedienen. Damals fehlte es mir, zum Beweiſe dieſer Angabe, 
an den bendthigen Aktenſtücken; jetzt babe ich dieſe in Händen; 
will die Kammer, daß ich ſie ihr mittheite? Als dei dieſen 
Worten von mehreren Seiten ein Ja! erſcholl, verlas Herr 


von Lafayette verſchiedene Auszüge aus Briefen, die von St. 


Petersburg nach Warſchau geſchrieben worden, und woraus 
der Redner den Sckluß ziehen wollte, daß Rußland die Abſicht 
gehabt habe, gegen Frankreich zu marſchiren. Er fuhr ſodann 
fort: „Wenn ich die von uns verlangten 200 Will. bewilligt 
habe, ſo geſchah es zum Theil deshalb, weit ich es in unſerem 

eigenen Intereſſe für dringend erforderlich halte, das Princip 

der Nicht⸗Einmiſchung, wie ſolches bieder immer verſlanden 
worden und noch jängſt von dem Grafen Scdaſtiani verſtan⸗ 

den wurde, als er erklaͤrte, Frankreich würde es nicht zugeben, 

daß die Oeſterreicher in Italien einruckten, in feinem ganzen 

Umfange aufrecht zu erhalten. Der Vorwand, unter dem man 

in das Modeneſiſche eingerückt iſt, kümmert mich wenig; nur 
ſo viel weiß ich, daß wir das Lebens- Princip unferer Eriſtenz 

nicht aufgeben dürfen. Die Revolution des Juli hat ſich nicht 

auf die bloße Zurückweiſung eıned ungerechten Angriſfs ber 

ſchränkt; fie hat auch den Grundſag der Volksherrſchaft einge⸗ 
führt, Ich erwarte, daß die Herren Miniſter mir beſtimmte 

Aufſchtüſſe über ihre Abſichten in Bezug auf Italien geben 

werden; eben fo verlange ich, daß fie ſich hinſichtlich Luxem⸗ 

burgs und Polens erklären.“ — Gleich nach Hrn. v. Lafayette 

ergriff der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 

heiten das Wort und ſagte: 5 8 ; 

„Die chrenwerthen Deputirten, die dem Minifterium Ber 


mwärfe 3 ſollten zundrberft ſich in tiebereinftimmung mu _. 


ſich ſelbſt ſezen. Von der einen Selte zaveıt man uns, daß 
wir die Polen nicht unterftügt, d. d, daß wir das Princip 
der Nicht⸗Einmiſchung nicht verlegt haben; von der andern 
macht man uns den Vorwurf, daß wir Oeſterreich nicht gehin⸗ 
dert, in Modena einzurücken, d. h., daß wir eine Verletzung 
des Princips der Nicht⸗Einmiſchung zugelgſſen haben. Wollen 
unfere Gegner die Einmiſchung oder die Nicht⸗Einmiſchung ? 
Sie mögen die Güte haben, ſich deutlicher hierüber auszu⸗ 
ſprechen. Der erſte Redner wirft uns vor, alte wichtige Buͤnd⸗ 
niffe,- die in der Geſchichte des 30jaͤbrigen Krieges eine gläns 
zende Rolle ſpielten und das glorreiche Gedaͤchtniß Guſtav 
Adolphs zurückrufen, vernachlaͤſſigt zu haben. Hat er denn 
vergeſſen, daß Schweden einen Karl XII. batte, deſſen t 

richte Kriegsluſt das Land hart büßen mußte; daß diefer Fürft 
in Folge feiner Einmiſchung in die Polniſchen Angelegenheis 
ten Niederlagen erlitt, die ihn zwangen, den Beiſtand der 


Pforte nachzuſuchen; daß ſein Land dadurch zu den Staaten 


zweiten Ranges herabſank und ſeitdem nicht mehr denſelben 
Einfluß auf die Europaͤiſchen Angelegenheiten ausübt? Ders 
ſelbe Redner fragt, warum uns mit einem durch feine Frei⸗ 
heitskaͤmpfe berühmten Nachbarvolke nicht die Bande enger 
are an verknüpfen? Weiß er denn nicht, daß das unvers 
nderlihe Grund Prinzip der Schweizeriſchen Politik die Neus 
tralität iſt? Endlich machte uns diefer Redner den Vorwurf, 
daß wir ein Princip aufgeſtellt, dem wir nirgends Achtung zu 
verſchaffen gewußt hätten. Hat er denn vergeſſen, daß vor 
unſeren Thoren ein freies und unabhängiges Belgien liegt, 
daß wir dort die Beobachtung des Princips der Richt: Eins 
miſchung verlangt haben, und daß dadurch Belgien auf immer 


von Holland getrennt worden und unter die unabhangigen 


Nationen aufgenommen worden iſt? Die Kammer wird von 
mir nicht erwarten, daß ich den vorigen Rednern in allen 
ihren Kreuz⸗ und Querzügen folge; ich hoffe, keinen der Haupt⸗ 
punkte ihrer Vorträge zu übergehen. Was die im Warſchauer 
Archive gefundenen Aktenſtücke betrifft, deren Vorleſung die 
Aufmerkſamkeit der Kammer erregt bat, ſo bemerke ich, daß 
ich dieſelben, als zum erſten Male die Rede davon war, gar 
nicht kannte und daß es mir daher nicht möglich war, Auf⸗ 
ſchlüſſe darüber zu geben. Seitdem babe ich fie mir verſchafft, 
und dieſelben Aktenſtucke, zu deren vollftändiger Mittheilung 
ich bereit din, werden den Beweis liefern, daß von einem 
Kriege gegen Frankreich niemals die Rede war. So erklart 
3. B. der Kaiſer in der Antwort auf ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs von Holland, der feinen Beiſtand für die Bekaͤmpfung des 
Belgiſchen Aufſtandes nachgeſucht hatte, er ſey unter der Bes 
dingung, daß feine Verbündeten ſich mit ihm vereinigten, bereit, 
Hülfe zu leiſten. Dieſe Verbündeten, durch deren Staaten der 
Weg nach Beigien führte, waren Oeſterreich und Preußen, 
und keines von beiden trat dem Verlangen des Königs von 
Holland bei. So blieb Europa im Beſitz der Woblthat des 
Friedens, den der Kaiſer von Rußland ſelbſt nur wegen Fa⸗ 
milien-Intereſſen zu ſtoͤren beabſichtigte, wovon er indeſſen 
durch andere Ereigniſſe und eine richtigere Politik abgehalten 


wurde. Man wird mir einwenden, daß in den Portefeuilles 


der Warſchauer Staats⸗Kanzlei Pläne und Entwürfe gefunden 
worden find. Zweifeln Sie aber daran, m. H., daß man in 
den Archiven aller Kanzeleien Pläne aller Art finden würde, 
die bei den Leuten, welche mit den Geſchaften unbekannt find, 
für wirkliche Angriffe: und Eroderungs⸗Pläne gelten koͤnnten? 
Mit den mündlichen Unterredungen, die berührt worden ſind, 
will ich mich nicht beſchaͤftigen; Drohungen, die auf keiner 
anderen Grundlage beruben, verdienen keine Beachtung. Eten 
fo übergebe ich gewiſſe angeblich aufgefangene Briefe. Wo it 
derjenige, deſſen Briefwechſel man nickt auf dieſe Weiſe fprie 
chen laſſen k unte? Ich komme nanmebr zu der wahren Fraue, 
zu er über Krieg und Frieden. Die Redner, welche auf ſtrerge 
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Bropachtung des Princips der Nicht Einmiſchung dringen, haben Bi 
5 * N . 


geſagt, die Verletzung deſſelben in Italien ſey ein Anlaß zum 


— Kriege; fie tragen alſo auf Krieg an, und wir wollen jest 


unterſuchen, od der Krieg in der That von dem Intereſſe und 


der Ehre Frankreichs erheiſcht wird; denn eine andere Richt⸗ 
ſchnur unſeres Handelns kennen wir nicht. Indem Frankreich 
in großes Princip aufſtellte, hat es baffelbe niemals fo vers 
e daß es ein casus belli für uns werden ſolle. Es 
konnte verftändigen Männern nicht in den Sinn kommen, daß 
Frankreich bei den verſchiedenen Anwendungen dieſes Princips 
auf das Recht verzichtet habe, zu prüfen, ob es ſeinem Inter⸗ 
eſſe und feiner Würde gemäß ſey, den Krieg zu erklaren. 
Aber Oeſterreich intervenirt in Modena, ruft man uns zu, 
Euer Princip wird verletzt, Ihr ſeyd zum Kriege gezwungen. 
Hat man auch die Wichtigkeit dieſer Behauptung überlegt ? 


Sollen wir uns auf die Autorität dieſes einzigen Grundes zu 


einem Kriege verpflichtet halten, deſſen Ende nicht vorauszu⸗ 
ſehen, deſſen Folgen nicht zu berechnen find, zu einem Angriffe: 
kriege, der uns nötbigen würde, den Durchmarſch durch Staa⸗ 
ten, mit denen wir im Frieden leben, zu verlangen oder gar 
zu erzwingen? Man fagt uns: den Frieden, den Ihr dewah⸗ 
ren wellt, werdet Ihr nicht bewahren konnen; der Krieg iſt 
vor der Thür, die Mächte taͤuſchen Euch; nach fruchtloſen 
Bemühungen, den Krieg zu vermeiden, würdet Ihr ihn den: 
noch mit allen feinen Schrecken haben. Nein, m. H., und 
wenn die Mächte wirklich ſolche Pläne hätten, fo würden fie 
nur ſich ſelbſt täuſchen; denn fie müßten uns dann auf unferem 
Boden angreifen, der in einer andern Zeit alle verbuͤndeten 
Heere verſchlang und der von feiner urfprünglichen Kraft nichts 
verloren hat Auf dieſem Boden find wir beſtimmt, zu ſiegen, 
wie groß auch die Menge und die Macht der Feinde ſey, die 
es wagen möchten, unſere Granzen zu überfhreiten; bier 
würden unſere Heere ſich auf eine zahlloſe, unerſchrockene Be⸗ 
völkerung ſtützen, hier würden die Angreifenden nur ihrer Zahl 
nach vermindert, ihrer Huͤlfsquellen beraubt und durch den 
Marſch geſchwächt anlangen. Verlaſſen wir aber dieſes Sy⸗ 


Mem, ohne das es keine Sicherheit und Kraft für uns giebt, 


a 


gehen wir über den Rhein oder die Alpen, um einen Angriffs⸗ 
krieg zu beginnen, fo werden wir uns nur, geſchwaͤcht und der 
Stütze unferer National⸗Garden, wie auch bald der Sympathie 
der Völker beraubt, zum Kampfe ſtellen können. Die Zuneis 
gung der Bus konnen wir uns allein durch Achtung der 
Ordnung, des Eigentbums und aller Rechte erhalten. Mit 
dem Kriege würden wir uns unermeßliche Opfer auflegen; 
denn der Krieg wuͤrde unſere Huͤlfsquellen nicht vermehren, 
die ganze Laſt deſſelben würde auf uns zurückfallen. Wollten 
wir dieſelbe andern Völkern aufbuͤrden, fo würden dieſe von 
Stund an unſere Feinde werden. Das Syſtem, das ich ver⸗ 
theidige, iſt dasjenige, welches ſich für Frankreich ziemt. Ich 
will nicht behaupten, daß wir den Rhein und die Alpen nicht 
überſchreiten konnten, wenn unfer Intereſſe es erheiſchte, 
unſeren Verbündeten die Hülfe an bringen, die fie von uns zu 
erwarten berechtigt wären. In dieſem Falle müßten aber un: 
fere Intereſſen und unfere Wurde wirklich dabei betheiligt 
feyn. Was die Angelegenheiten Modenas betrifft, fo bemerke 
ich nur, ohne die Frage des Rückfalls zu erörtern, daß die 
Bologneſer ſelbſt das Princip der Nicht⸗Einmiſchung verletzt 


paben, indem fie die Capitulation von Modena, das ſich noch 


vertheidigte, erzwangen. Mit Bedauern fehe ich mich gend⸗ 
thigt, ihnen dieſen Vorwurf zu machen. ‚Ueber das, was die 
Romiſchen Staaten betrifft, werde ich mich nicht ausſprechen; 
is find Unterhandlungen im Gange; dies wird hinreichen, um 
der Kammer meine Zurückhaltung begreiflich zu machen. Aus 
demſelben Grunde ſchweige ich über die Luxemburgiſche Frage. 
Man fage uns alfo nicht, daß jedes im Aufſtande gegen feine 
Regierung begriffene Volk ein Recht auf unfern Beiſtand habe, 
yaf jede Nation, die den Aufſtand proklamirt hat, verlangen 
donne, daß wir unſer Geld und unſer Blut für fie hergeben. 
Wahrlich, dieſe Politik kann nimmer die einer weiſen einſich⸗ 
ngen Regierung fepn; fie wärde einen Krieg mit allen Vils 


> 

kern herbeiführen und kann daher von der Kammer niemals 
gebilligt werden.“ (Beifall.) j g 

= Kaum hatte der Graf Sebaſtiani bie Rebnerbühne ver⸗ 
laſſen, als der General Lafayette, eines perſoͤnlichen Fak⸗ 
tums wegen, zum zweitenmale das Wort verlangte. „Schon 
vor einiger Zeit,“ äußerte er, „beklagte ich mich von dieſer 
Rednerbuhne herab über jene ungenauen Benennungen von Res 
publik und Monarchie, wodurch die Ideen über die weſentlich⸗ 
ſten Bedingungen unſerer Regierung verwirrt würden. Heute 
beſchwere ich mich über den Unterſchied, den man ſtets zwi⸗ 
ſchen den Freunden des Krieges und des Friedens will, gleich⸗ 
ſam als ob wir den Krieg um jeden Preis wollten. Ich mag 
dem Herrn Miniſter nicht in ſeinem beredten Vortrage folgen, 
denn ich liebe nicht die Debatten, worin man ſich Schimpf⸗ 
reden an den Kopf wirft; ich frage bloß, ob es nicht wabr 
ift, daß man amtlich erklart hat, die Franzoͤſiſche Regierung 
werde das Einrücken der Oeſterreicher in Italien nicht zugeben.“ 
(Der Graf Sebaſtiani von feinem Platze: Zwiſchen der Er⸗ 
klärung, daß man eine Sache nicht zugeben werde, und einer 
Kriegs⸗Erklaͤrung, iſt noch ein großer Unterſchied!) „Und ich,“ 
ſo ſchloß Herr Lafayette, „bleibe bei meiner Behauptung, 
daß nach einer ſolchen amtlichen Erklaͤrung eine Nichtberöck⸗ 
ſichtigung derſelben ſich weder mit der Würde noch mit der 
Epre Frankreichs verträgt.”. Der Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten erwiederte von feinem Platze: 
„Die Verſammlung wird mir hoffentlich die Gerechtigkeit Wis 
derfahren laſſen, daß es meine Abſicht nicht war, irgend einem 
Mitgliede dieſer Kammer perſoͤnlich einen Vorwurf zu machen, 
während Andere der Politik der Regierung die bitterſten Vor⸗ 
würfe machen. M. H., den Inhalt einer Depeſche und den 
Lauf einer Unterbandlung können und dürfen wir nicht bekannt 
machen. Der vorige Redner beſitzt ein zu großes Gefühl de 
Schicklichen, als daß er ſo etwas von uns verlangen koͤnnte. 
Ich kenne die rübmliche Laufbahn, die er zuruͤckgelegt hat, 
und weiß, daß er für den Krieg nur ſtimmen würde, wenn 
er ihn für unvermeidlich hielte. Er möge ſich aber ebenfalls 
überzeugt halten, daß auch wir den Krieg, von welcher Seite 
er auch käme, bereitwillig annehmen würden, wenn die Ehre, 
die National⸗Würde und die wahren Intereſſen Kranfreris 
ſolches erheiſchten.“ Nach dieſen Worten, die allgemeinen 
Beifall fanden, ſtellte der Vice⸗Präſident die Frage, ob 
die Debatte geſchloſſen werden ſolle, oder nicht? Herr Mars 
gin ſtimmte für die erſtere Alternatives feine Meinung far d 
indeſſen keine Unterflügung, und die Kammer beichloß, auf 
den Antrag des Vice: Präjidenien, die fernere Berathung o 
lange auszuſetzen, bis die Kemmiſſton, die ſich mit der Unterſu⸗ 
chung der ſinanzienen Lage des Landes beſchaͤfligen ſon, ihren 
deere Beric gegebene. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 
Bekanntmachung. Das sub Nro. 50 zu Carlsthal 
gelegene, auf 50 Nthlr, gerichtlich abgeſchaͤtzte Haus, ſoll 
in Termino den 7. Mai c. 
in der Gerichts⸗Amts⸗Canzellei zu Waltersdorf, im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation, Öffentlich verkauft werden. 
Hirſchberg den 22. Februar 1831. 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Waltersdorf. 
Esprit de mille fleurs, 
aus den feinſten Blumenölen gezogen, pour 
la toilette des Dames, empfing ich und ver⸗ 
kaufe denſelben in Fläſcheln, a 5 Sgr., und 
größere, à 67, Sgr. Carl George, 
f am Markt Nr. 18. 


Theater: Anzeige für Hirſchberg. - 

Donnerſtag, den 7. April: Zum Erſtenmale aufgeführt: 
„Der Alpenkönig und der Menſchenfeind.“ Romantiſch⸗ 
komiſches Original-Zauberſpiel mit Seſang in 3 Akten von 
Ferdinand Raimund. Die Muſik iſt von Wenzel Muller. 
— Freitag und Sonnabend, den 8.7 und 9. April: Kein 
Schauſpiel. — Sonntag, den 10. April: Auf Verlangen: 
„Die vier Sterne,“ oder: „Er hat Alle zum Beſten.“ 
Hriginal⸗Luſtſpiel in 5 Akten, von Vogel. (Ganz neu.) — 
Montag, den 11. April: Zum Erſtenmale: „Der beſte Ton.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten von Dr. Töpfer. Mad. Bach: Leopol⸗ 
dine von Strehlen, als Gaſtrolle. — Dienſtag, den 12. 
April: „Nehmt ein Exempel daran,“ Luſtſpiel in 1 Akt von 
Töpfer. Der Oncle: Herr Bach; die Frau: Mad. Bach, 
als Gaſtrollen. — Darauf: „Klatſchereien.“ Komiſches Ges 
maͤlde aus dem Berliner Velksleben, mit bekannten Melo⸗ 
dieen verſehen von Angelo. Die Tante Grünberg: Herr 
Bach; Jule, Naͤtherin: Mad. Bach, als Gaſtrollen. — 
Mittwoch, den 13. April: Kein Schauſpiel. 

Einem hochverehrten Publikum zeige ich ganz ergebenſt 
an, daß heute den 7. April, das in Breslau mit größtem 
Beifall aufgenommene und in kurzen Zwiſchenraͤumen einige 

30 Mal gegebene neue Stuͤck: „Der Alpenkoͤnig und 
der Menſchenfeind,“ romantiſch⸗komiſches Zauberſpiel 
mit Geſang in 3 Akten, von Ferdinand Raimund, die Muſik 
von Wenzel Müller, gegeben wird. 

Ich halte mich verpflichtet, dieſes neue ſehr beluſtigende 
Stuͤck unſern verehrten Goͤnnern zuj empfehlen, da ich mit 
Gewißheit einen ſehr unterhaltenden Abend verſprechen kann. 

Buten op. 


Anzeige für Schulen. 

In unterzeichneter Handlung ſind nachſtehende als ſehr 
empfehlenswerth recenſirte Schul⸗Buͤcher erſchienen und für 
beigeſetzte Preiſe zu haben: (bei directer Beſtellung in Par⸗ 
tieen wird ein angemeſſener Rabatt bewilligt.) 

Kurzgefaßte Geſchichte Schleſiens zum Gebrauch für Stadt⸗ 
und Landſchulen von G. E. Jüptner, erſtem Lehrer an der 
evangeliſchen Stadtſchule zu Schweidnitz. Preis geb. 
8 Sgr. 8 

Leitfaden zur Kunde von Deutſchland und Preußen, von 
Demſelben. Preis geb. 5 Sgr. 

Neueſte Geographie von Schleſien, entworfen von Karl 
Ludewig, Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule zu 
Schweidnitz. Preis geb. 3 / Sgr. 

Fr. Aug. Franke's Buchhandlung 
in Schweidnitz. 


Verkauf einer Färberei. 2 
Unterzeichneter iſt zum Verkaufe einer Färberei, welche vor 
einigen Jahren neu erbaut und in einer nahrhaften Provinzial⸗ 
Stadt belegen iſt, ermuͤchtigt. Kaufiuſtige belieben ſich in 
frankirten Briefen zu wenden an den 
Kaufmann Werckmeiſter in Schmiedeberg. 


Berkaufs⸗ Anzeige. | Zu Reußendorf bei Landeshut, 


in Nr. 99, find zu verkaufen: zwei Weberſtuͤhle, der eine iſt 


ganz neu, von ganz vortrefflicher Guͤte und im Jahre 1826 
gebaut; der andere iſt zwar alt, aber auch noch gut zu ge⸗ 
brauchen; desgleichen ein guter Bienenſtock, welcher alle Jahre, 
ſo lange ich ihn habe, eine anſehnliche Quantität guten Honig 


geliefert hat, welches auch in dieſem Jahre der Fall ſeyn wird. 


Letzterer kann taͤglich, bei ſchoͤner Witterung, in Augenſchein 


genommen werden. Johann Gottlieb Kluge. 


Anzeige, Meinem gemachten Verſpre⸗ 
chen gemäß, mache ich hiermit die Anzeige, 
daß vie neue Rigaer Tonnen⸗Lein⸗Saat, in 


beſter Güte, angekommen. | 
Friedr. Wilh. Diettrich, 


auf der äußern Schildauer Straße. 
Anzeige. In einer lebhaften Stadt iſt eine gut einge⸗ 


richtete Seifenſiederei aus freier Hand ſogleich zu verkaufen. 
Das Naͤhere beſagt die Expedition des Boten. 


Anzeige. Ich empfing Bernſteinlack, | 


der nach Auftragung binnen Einer Stunde 


vollkommen trocken wird. Carl George. 
Kürſchnerkaube Nr. 18. 


HAHIIICHTIIPIETIHHHSSTE 
Anzeige. Meinen Goͤnnern und 
hiermit ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage meine 
Berg⸗Tabagie mit Kegelbahn eroͤffne, bittend, mich 
mit ihrem Zuſpruch recht zahtreich zu erfreuen. 
Hirſchberg, den 7. März 1831. Ihle. 
GISIITCTHTPTCITHE 0 


Anzeige. 
Erſtenmale Tanzmuſik halten, weshalb ich um zahlreichen 
Zuſpruch bitte. Fur gute Auſwartung wird ſorgen 

Welz, Wirth zum grünen Hirten. 

Anzeige. Einem jungen Menſchen von geſundem und 
ſtarkem Koͤrperbau, welcher Luſt hat, die Riemer⸗Profeſſion 
zu erlernen, weiſet die Expedition des Beten einen Lehrmei⸗ 
ſter nach. 


—- VT. 
Zu verpachten if, um einen billigen Preis, ein Gaͤrt⸗ 


chen mit Sommerhaus, auf dem Schützenplan. Pachtluſtige a 


erfahren das Nähere auf der Hittengaſſe bei dem : 
Einer Wittig. 

belebten Straße, ein ſehr vortheilhaft gelegenes Gewölbe, zu 
jedem Handel ſich eignend, nebſt freundlicher Stube und 
Alkove, wie auch Bodengelaß. Hierauf Reſlectirende haben 


I 


Freunden zeige 3 


Tr 


Sonntag, den 10. April, werde ich zum . 


Zu vermiethep und baldigſt zu beziehen iſt, auf einer 


ſich in portofreien Briefen an den Herrn Buchbinder und 


Rathmann Scholtz in Landeshut zu wenden, wo ſie das 
Naͤhere eufahren werden. 5 


in 2 — 


Nachtrag zu Nr. 14 des Boten aus dem Rieſengebirge 1831. 


Kirchen- Nachrichten. 


8 Getraut. 

Neudorf am Rennwege. D. 15. Febr. Joh. Gottlob 
Grundmann, Gärtner in Hermsdorf, mit Jungfer Joh. 
Eleonore Ehrlich. 

i Geboren. 

Hirſchberg. D. 10. Maͤrz. Frau Stadt⸗ Schullehrer 

Wander, einen S., Carl Friedrich Hugo. — D. 14. Frau 
Schuhmacher John, einen S., Carl Friedrich. 

Stonsdorf. D. 2. Marz. Frau Kramer und Frei⸗ 
Häusler Menz, eine T., Chriſtiane Friederike. 

Schmiedeberg. D. 20. März. Frau Einwohner Grund⸗ 
mann, eine T., todtgeb. — Frau Grenz⸗Aufſeher Moſt, 
Zwillings⸗Toͤchter. — Frau Kutſcher Hertrumph, eine T. — 
Frau Kammmachermſtr. Kindler, eine T. — Zu Hohen⸗ 
wieſe: Frau Weber Wilhelm Mattern, eine T. 

Landeshut. D. 28. März. Frau Schuhmacher Meiſe, 
einen S. — D. 3. April. Frau Bäckermſtr. Menzel, einen S. 

Jauer. D. 27. März. Frau Zuͤchnermeiſter Mager, 
eine T. — D. 28. Frau Polizei⸗Sergeant Schoͤps, einen S. 


Löwenberg. D. 10. Maͤrz. Frau Tiſchler Dröher, 


einen S., todtgeb. 
Goldberg. 
eine T. — D. 12. Frau Tuchſcheerer Lange, eine T. — 
D. 15. Frau Kaufmann Vogt, eine T. — D. 18. Frau 
Einwohner Pfeiffer, eine T. — D. 20. Frau Tuchmacher 
Windeck, eine T. — D. 21. Frau Einwohner Neugebauer, 
eine T. — D. 22. Frau Pächter Sommer, einen S. 
Greiffenberg. D. 28. Maͤrz. Frau Seifenſieder Erler, 
eine T., Emilie Sophie Mathilde. 
Schwerta. D. 21. Maͤrz. Frau Handelsmann Vogel, 
eine T., Chriſtiane Emilie. k 
Friedeberg am Queis. D. 16. März. Frau Weges 
Zolleinnehmer Sturm, eine T. 
Roͤhrsdorf. D. 23. März. Frau Häusler J. E. Scholz, 
einen S. 
Egelsdorf. D. 27. März. Frau Bauergutsbefiger 
C. Räder, einen S. ö 


G e ſt 5 £ ben. 
ieſchberg. D. 29. März. Auguſte Amalie Pauline, 
8 Schneiders Beeſe, 1 J. 9 M. — D. 30. Joh. 
Carl Auguſt, Sohn des Schleierwalkers Hoffmann, 22 W. — 
D. 2. April. Der penſionirte Steuer « Auffeher Hr. Gottlieb 
Benjamin Zeller, 65 J. — Der Bürger Johann Gottfried 
Opitz, 77 J. — Johann Gottfried Jäckel, Sohn des Buͤr⸗ 
gers und Tagarbeiters Carl Gottfried Jaͤckel, 23 3-6 M. 2 T. 
Schmiedeberg. D. 30. Maͤrz. Frau Roſina Jul. 
geb. Herlitz, verwittw. Kaufmann Exner, 66 J. 7 M. — 
Der Todtengraͤber Benjamin Bader, 79 J. 5 
Landeshut. D. 30. Maͤrz. Der Glaſermſtr. Chriſtian 
Emanuel Wilhelm Kuhnt, 65 J. 10 M. — Der geſchwornt 
Berghauer Chriſtian Gottfried Koͤnig, 45 J. 2 M. 


D. 7. Maͤrz. Frau Einwohner Runge, 


u f 


Jauer. D. 27. Marz. Frau Friederike Sophie geb. 
Balcke, nachgel. Wittwe des Herrn Joh. Wilke, geweſenen 
Paſters in Schwiebus, 58 J. 3 M. — D. 28. Julins 
Oswald, Sohn des Schloſſers Tauer, 3 J. 6M. — Fer⸗ 
dinand Julius, Sohn des Fuhrmannes Knetig, 7 M. 10 N. 

Löwenberg. D. 19. Marz. George Herrmann Wil⸗ 
helm, jüngſter Sohn des Kupferſchmiedmſtrs. Knobloch, 20 W. 

Goldberg. D. 25. März Die ehemalige Stelkefiges 
Wittwe Frau Maria Roſina Kriebel, 73 J. 

Greiffenberg. D. 30. März. Marie Pauline, Tochter 
des Toͤpfermſtrs. Carl Nader, 14 T. — D. 3. April. Der 
Buͤrger Gottlob Vogt, 73 J. 11 M. 

Friedeberg am Queis. D. 25. März. Die jüngfte 
Tochter des Bürgers J. G. Scholz, 1 M. — D. 27. Frau 
Maria Roſina geb. Prenzel, Ehegattin des Zuͤchner⸗Ober⸗ 
älteften J. G. Neumann, 79 J. 6 M. 

Wigandsthal. D. 23. März. Fuͤrchtegott Julius, 
Sohn des Handelsmannes Schuzen, 5 J. 2 M. — D. 31. 
Herr Johann Gottlob Oertel, Fleiſchhauer und Schuͤtzenwi 
nach einem langen und ſchweren Krankenlager, 43 J. 7 M. 

Im hohen Alter ſtarben: 5 

Zu Hirſchberg, den 3. April. Herr Johann Gottlieb 
Rimann, Königl. Hofrath und Dr. medic. & chirurg., 
82 J. 4 M. 3 T. f 

Zu Jauer, den 28. März Die Inwohnerin Johanne 
Eleonore Meisner, geb. Beer, 85 J 

Selb ſtmo rd. 5 

In Goldberg hat ſich am 3. April d. J., Mittags nach dem 
Eſſen, der in's Hospital aufgenommene Tiſchlermeiſter Gott⸗ 
lieb Arlt uͤber ſeiner Schlafſtelle erhaͤngt; er war von jeher 
ein arbeitsſcheuer, dem Trunke ergebener Menſch. 

AAk ark kæèm „ ů ů = ⸗ K z amm 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. Wir machen hierdurch bekannt, 


daß die sub Nr. 926 hierſelbſt gelegene, auf 80 Nthlr. ab⸗ 


geſchaͤtzte Bauſtelle, in Termino 
den 25. April 1831, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation, oͤffentlich verkauft werden ſoll. 
Hirſchberg, den 28. Januar 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Anzeige. Freunden und Bekannten zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich die Gaſtwirthſchaft nebſt Weißgerberei in 
dem verfloſſenen Termin käuflich übernommen habe, und 
bitte, ſo wie es bis jetzt geſchehen, auch um fernere Gewo⸗ 
genheit; ich werde mir es ſtets eifrigſt angelegen ſeyn laſſen, 
in Hinſicht der Weißgerberei als auch Gaſtwirthſchaft mir das 


Vertrauen jedes Geſchaͤfts⸗Freundes und Gaſtes zu erwerben. 


Ulbersdorf, in der Vorſtadt Haynau, den 28. März 1831. 
Charlotte, verwistw, Häsner, geb. Blafins, 


Bekanntmachung. Die zum Nachlaſſe des verſtorbe⸗ 
um Müllermeiſters Carl Gottlieb Urban gehörige, sub 
Nr. 24 zu Nieder⸗Zieder, nahe bei hieſiger Stadt, und uͤber⸗ 
haupt ſehr vortheilhaft am waſſerreichen Fluß Zieder belegene, 
und nebſt den in gutem Vauſtande befindlichen Gebaͤuden, 
den dazu gehörigen dreiſchuͤrigen Wieſen, sub Nr. 5 und 6 
in Nieder⸗Zieder, und ſtädtiſchen Ackerſtuͤcken, sub Nr. 275 a. 
— 289 und 317, von zuſammen 31 Morgen 170 D Rus 
then Flaͤchen-Inhalt, fo wie dem von einer benachbarten 
Waſſermangel nach Verhaͤltniß der gemangelten Leinewand⸗ 
Schocke zu zahlenden Zinſe, auf 18,863 Rthlr. 5 Sgr. 10 
Pf. geſchaͤtzte Mühle von zwei Mahlgaͤngen, einem Spitz⸗ 
gange und einem Graupengange, ſoll in den auf, 

den 28. Januar k. J., den 29. März 1831 und 
den 17. Mai 1831, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Director Schroͤt⸗ 


ter in unſerm Inſtructions⸗Zimmer angeſetzten Terminen 


Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufluſtige 
werden zur Licitation eingeladen. Zugleich werden die unbe⸗ 
kannten Creditoren des ꝛc. Urban zur Liquidation ihrer An⸗ 
forderungen, bei Vermeidung der in §. 85. Tit. 51. Th. I. 
der Allgemeinen Gerichts⸗Ordnung angedeuteten nachtheiligen 
Folgen, auf 

den 29. Maͤrz k. J., Vormittags 10 Uhr, 
hierdurch vorgeladen. 

Landeshut, den 16. November 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Subhaſtations-Anzeige. Das unterzeichnete Ge⸗ 
richt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, das dem Benjamin 
Pätzold zu Heriſchdorf zugehörige, sub Nr. 110 alldort 


belegene, und in der gerichtlichen Taxe vom 23. November 


1830 auf 393 Rthlr. 15 Sgr. Courant abgeſchaͤtzte Haus, 
und ſteht der peremtoriſche Bietungs= Termin auf 
den 18. Mai d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei allhier an, wozu Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden. 

Hermsdorf unt. K., den 3. Februar 1831. 


Reichsgräflich Schaffgotſchſches Frei Standes⸗ 


herrliches Gericht. 
— — H ſ— — —— — — — — 
Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts-Amt ſub⸗ 


haſtixret die zu Gieshuͤbel, sub Nr. 25 belegene, auf 300 Rtl. 


gerichtlich gewuͤrdigte Freihäuslerſtelle des Heinrich Mars 
quard, ad instantiam eines Real⸗Glaͤubigers, und for⸗ 
dert Bietungsluſtige auf, in Termino peremtorio 

den 21. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario in der Gerichtsſtube zu 


Kleppelsdorf ihre Gebote abzugeben, und nach erfolgter Zu⸗ 


ſtimmung der Intereſſenten, den Zuſchlag an den Meiſtbie⸗ 

tenden zu gewaͤrtigen. N 

Leaͤhn, den 21. März 1831. 

Das Major Held von Aele'ſche Gerichts-Amt 
von Kleppelsdorf. Puchau. 


Subhaſtatlons- Patent. Das suß Rr. 10 zu Cult, 
Hirſchberg'ſchen Kreiſes, belegene, ortsgerichtlich auf 82 Rtl, 


15 Sgr. abgeſchaͤtzte Freihaus und Gaͤrtel, wird, Schulden⸗ 
tilgungshalber, auf 
den 16. Mai d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Buchwald, öffentlich an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft, auch der Zuſchlag, wenn 
kein geſetzliches Hinderniß entgegen ſteht, ſofort ertheilt wer⸗ 
den, weshalb wir zu dieſem Termine 
a) En und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige zur Abgabe ihrer 
ebote, 5 
b) die unbekannten Nachlaß⸗Glaͤubiger des Schloſſermei⸗ 
ſter Benjamin Berthold von Quirl — geſtorben den 
7. Maͤrz 1829 — 
zur Anmeldung und Beſcheinigung ihrer Forderungen unter 


— 


— 


der Androhung, daß ſie im Außenbleibensfalle mit ihren Vor⸗ 


zugsrechten praͤcludirt werden ſollen, hierdurch vorladen. 
Hirſchberg, den 3. Maͤrz 1831. 
Das Patrimonial-Gericht des Hochgräflich von 
Redenſchen Gutes Buchwald. Vogt. 
Subhaſtations⸗Patent und Edictal⸗Citation, 
Auf den Antrag eines Erbſchafts-Glaͤubigers wird die sub 


Nr. 19 zu Quirl, Hirſchderg'ſchen Kreiſes, belegene, zum 


Kramer Biel'ſchen Nachlaß daſelbſt gehörige, ortsgericht⸗ 
lich am 12. Februar d. J. auf 265 Rehlr. Courant gewuͤr⸗ 


——ů— 


digte Freihaͤuslerſtelle, im Wege der nothwendigen Subha⸗ 


ſtation, in Termino f 

den 17. Mai d. J., Vormittags 14 uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Buchwald, an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden oͤffentlich verkauft, weshalb beſitz⸗ und zah⸗ 


lungsfaͤhige Kaufluſtige zu dieſem Termine hierdurch, Behufs 


der Abgabe ihrer Gebote, unter der Zuſicherung vorgeladen 
werden, daß, falls kein geſetzliches Hinderniß eintritt, der 
Zuſchlag ſofort erfolgen ſoll. Zugleich werden alle unbekannte 
Nachlaß⸗Glaͤubiger des Krämer Carl Gottlieb Fürchtegott 
Biel aufgefordert, ſich wegen ihrer etwanigen Forderungen 


an denſelben bis zu obigem Termine ſpaͤteſtens in demſelben 


zu melden, dieſelben zu beſcheinigen, und das Weitere, bei 


ihrem Außenbleiben aber die Praͤcluſſon mit dem ihren An⸗ 


ſprüchen etwa ſonſt zuſtehenden Vorzugsrechte, fo wie die 
Verweiſung an dasjenige, was nach Befriedigung der be⸗ 
kannten Gläubiger uͤbrig bleibt, zu gewaͤrtigen. 

Hirſchberg, den 3. Maͤrz 1831. 


Redenſchen Gutes Buchwald. 


— — 


Vogt. 


Subpaftations: Patent. Der zum Kramer Biel’: Pr 


ſchen Nachlaß zu Quirl gehörige, sub Nr. 113 zu Buche 
wald⸗Drehaus, Hirſchberg'ſchen Kreiſes, belegene, ortsge⸗ 
richtlich auf 312 Rthlr. 5 Sgr. abgefhägte Mittel- Garten, 
wird, Schuldentilgungshalber, in Termino 
den 17. Mai 1831, Nachmittags um 3 Uhr, 

in der Gerichts Kanzellet zu Buchwald, öffentlih an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation, verkauft, weshalb befige und zahlungsfaͤhige Kaufe 


Das Patrimonial⸗Gericht des Hohgräflih von 


luſtige zu dieſem Termine, zur Abgabe ihrer Gebote, unter 


der Zusicherung vorgeladen werden, daß, wenn kein geſetzli⸗ 


— 


ches Hinderniß entgegen ſteht, der Zuſchlag ſofort ertheilt 


— werden ſoll. 


Hirſchberg, den 8. Maͤrz 1831. 2 
Das Patrimonial-Gericht des Hochgraͤflich 
von Redenſchen Gutes Buchwald. Vogt. 


Reſubhaſtations-Anzeige. Das Nr. 55 zu Arns⸗ 
dorf, Hirſchberg'ſchen Kreiſes, gelegene, zum Maria Eliſa⸗ 
beth Schiller' ſchen Nachlaß gehoͤrige, am 11. Auguſt 
1829, ohne Abzug aller Laſten und Abgaben auf 58 Rthlr. 
4 Sgr. gewuͤrdigte Kleinhaus, wird, wegen nicht erfolgter 
Kaucgelderzahlung, auf Antrag eines Real-Cieditors, rer 


ſubhaſtirt. Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufgeneigte werden 


Irn 


demnach zu dem auf 

a den 18. April d. J.,, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Arnsdorf anberaumten Bietungs⸗ 
Termine, Behufs der Abgabe ihrer Gebote, unter dem Be⸗ 
merken hierdurch vorgeladen: daß der Meiſt- oder Beſtbie⸗ 
tende, nach in term. erfolgter Regulirung derer Verkaufs⸗ 


Bedingungen, wenn kein geſetzliches Hinderniß eintritt, den 


Zuſchlag zu gewaͤrtigen hat. 
Arnsdorf, den 24. Februar 1831. 
Das Patrimonial-Gericht der Hochgräflich v. 
Matuſchkaſchen Herrſchaft Arnsdorf. Vogt. 
Bekanntmachung. Das dem Vorwerks⸗Beſitzer Chris 
ſtian Gottlieb Beer gehörige, sub Nr. 9 zu Alt: Schönau 
belegene Vorwerk, der Oberhof genannt, welches, laut ge⸗ 
richtlicher Taxe vom 20. November auf 12,270 Rthlr. 16 


„Sgr. gewürdigt worden, foll, im Wege der nothwendigen 


Subhaſtation, verkauft werden. Hierzu ſtehen Termine auf 

den 26. Februar 1831, den 30. April 1831 
und den 25. Juni 1831, 

von welchen der letzte peremtoriſch iſt, in der Kanzellei zu 

Alt⸗Schoͤnau an. Kaufluſtige, Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhige 

werden hierzu vorgeladen. i 
Hirſchberg, den 4. December 1830. 

Das Gerichts-Amt von Alt⸗Schoͤnau. Luͤtke. 


— 


Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen oͤffentlichen 


Verkauf der sub Nr. 55 zu Rohrlach, Schönau’fhen Kreis 


ſes, belegenen, dem Benjamin Suͤßenbach gehörigen, und 
auf 240 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Gaͤrtnerſtelle, iſt 
ein Bietungs-Termin auf 

den 7. Juni 1831, Nachmittags 2 Uhr, 
in dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Rohrlach angeſetzt. 


Hirſchberg, den 7. März 1831. 8 
Das Gerichts⸗Amt von Rohrlach, Schͤͤnau'⸗ 


ſchen Kreiſes. Erufius, Juſt. 


Subhaſtations⸗Patent. Das zu Tſchiſchdorf, Lö⸗ 
wenberg'ſchen Kreiſes, sub Nr. 3 gelegene, und auf 226 Rtl. 
gewürdigte Johann Gottlieb Sch ol z'ſche Frei- und Bäder 
haus, ſoll in dem auf 

den 11. Juni a. c., Vormittags um 11 Uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Berthelsdorf, Hirſchberg'ſchen 
Kreifes, anſtehenden peremtoriſchen Bietungs⸗Termine, zum 


Öffentlichen Verkauf an den Meiſtbietenden ausgeſtellt wer⸗ 

ben, und es werden hierzu zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit 

dem Beifügen eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meiftbies 

tenden erfolgen ſolle, wofern geſetzliche Umſtaͤnde nicht eine 

Ausnahme zulaͤſſig machen. N 

Hirſchberg, den 8. März 1831. 

Das Gerichts⸗Amt der Adelich von Rothe 

kirch'ſchen Berthelsdorfer Güter. f 


— — 


Bekanntmachung. Das zu Nieder⸗Falkenhain an der 
Laßbach gelegene, im Natural-Beſitz des Gottfried Witte 
wer befindliche, auf 122 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzte 
Nieder ⸗Falkenhainer Dominial-Grundſtuͤck, ſoll, zu Folge 
der Verfugung Eines Königlichen Hochloͤblichen Ober-Landese 
Gerichts zu Breslau, in Termino 

den 10. Mai c., | 
auf hieſigem Rathhauſe, im Wege der nothwendigen Sub 
haſtation, an den Meiſt- und Beſtbietenden öffentlich days 
kauft werden. t 

Hirſchberg, den 10. Februar 1831. 

Der Königliche Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Thomas. 


vig. Commiss. 


Brauerei-Verpachtung. 

Die Dominial⸗Brauerei zu Nieder⸗Blasdorf foll, von 
Johannis d. J. ab, wieder auf drei hintereinander folgende 
Jahre verpachtet werden, und es iſt zu dieſem Zweck, ein 
Termin auf 
den 25. April d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
in hieſigem Amts⸗Lokale anberaumt worden, an welchem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß ſich 
das Dominium den Zuſchlag unter den beiden Meiſtbietenden 
vorbehaͤlt. Die Pachtbedingungen koͤnnen täglich bei dem 
Wirthſchafts⸗Amte eingeſehen werden. a 

Nieder⸗Blasdorf, den 28. Marz. 1831. E 

Glogner, Landſch. Sequeſter. 
Im Auftrage. 


Verpachtungs-Anzeige. 

Das Brau- und Branntwein⸗Urbar zu Kolbnitz, Jauerſchen 
Kreiſes, an der Straße nach Hirſchberg belegen, wird Termine 
Johannis 0. pachtlos. Zu deſſen anderweiten Verpachtung 
iſt ein Termin auf den 13ten April c., Nachmittags 
um 2 Uhr, in dem Schloſſe zu Kolbnitz anbe⸗ 
raumt worden. Die Pachtbedingungen koͤnnen zu jeder Zeit 
in dem Wirthſchaftsamte daſelbſt eingeſehen werden. 

Kolbnitz, den 15. Maͤrz 1831. a 

v. Czettritz Neuhaus. 
Brau- und Brennerei Verpachtung. 

Die Brau⸗ und Brennerei zu Hartmannsdorf bei Landes 
hut, iſt von Johanni 183 1 an anderweitig zu verpachten, und 
die näheren Bedingungen find bei dem daſigen Wirthſchafts⸗ 
a e zw erfahren 5 Be. : 

Anzeige. Dreißig Stuͤck dure ungelittne Pappel⸗Pfo⸗ 
ſten, 2 Zoll ſtark, 4 ½ Elle lang, find bilig zu haben; wo? 
erfährt man in Nr. 18 in Schmiedeberg. 


* 


Edietal⸗Citatien. Naftem, auf den Antrag der 
BVeneficial- Erben, des am 23. Februar 1830 verſtorbenen 
kieſigen Handelsmannes Wolff Loͤbel Pollack, uͤber den 
Nachlaß deffeiben, per decretum vom 11. Februar c., der 
erbſchaftliche Liguidations⸗Prozeß eröffnet worden, fo werden 
alle unbekannten Gläubiger des gedachten Handelsmannes 
Pollack hiermit vorgeladen, in dem auf 
den 19. Mai 1831, Vormittags 9 Uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Auscultator Treutler 
anberaumten Termine auf dem Gericht hierſelbſt entweder in 
Perſon, oder durch einen gehörig bevollmächtigten hieſigen 
Juſtiz⸗Commiſſarius, wozu ihnen, bei etwaniger Unbekannt⸗ 
ſchaft, die Herren Juſtiz-Commiſſtons-Rath Hälſchner 
und Juſtiz⸗Commiſſarius Nobe vorgeſchlagen werden, zu 
erſcheinen, ihre Anſpruͤche an die Maſſe anzumelden und zu 
beſcheinigen, auch ſich uͤber die Beibehaltung des bisherigen 
Interims-Curatoris, Juſtiz-Commiſſarius Woit, oder 
die Wahl eines andern zu erklaͤren. . 

Die Ausbleibenden werden ihrer etwanigen Vorrechte ver⸗ 
laſtig gehen, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige 
verwieſen werden, was nach Befriedigung der ſich gemeldeten 
Gläubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben möchte, 

Hirſchberg, den 11. Februar 1831. 5 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 
Baumeiſter. 


Bekanntmachung. Nach Vorſchrift der Allerhoͤchſt 
erlaßnen allgemeinen Stadte⸗Ordnung vom 19. Novbr, 
1808 und wegen des hiernach bevorſtehenden Ausſcheidens 
eines Drittheils der Herren Stadtverordneten und ihrer 
Herren Stellvertreter wird bekannt gemacht, daß zufolge der 
wegen des Zeitpunktes der neuen Wahlen ergangenen Vor⸗ 
ſchriften, nunmehro zur Wahl der neuen Herren Stadtverord⸗ 
neten und Stellvertreter l 

den 14. April 183.1, 
beſtimmt worden iſt, und an dieſem Tage vor dem Wahlge⸗ 
ſchaͤft zur angemeſſenen Vorbereitung fuͤr dieſe wichtige Hand⸗ 
jung in beiden Kirchen Gottesdienſt gehalten werden wird. 

Es werden demnach die ſtimmfaͤhigen Buͤrger hiermit 
eingeladen, an gedachtem Tage ſowohl beim Gottesdienſt, 
als auch nach deſſen Beendigung um 10 Uhr Vormittags, 
und zwar ein Jeder in dem, für den Bezirk, worinnen er 
wohnhaft iſt, beſtimmten Wahlverſammlungs⸗Orte ſich in 
Perſon zur Wahlverſammlung einzufinden. 

Die Wahlverſammlungs⸗Orte ſind: 

1. Für den Langgaſſen⸗Bezirk, der Schüͤtzen⸗Saal. 

2. Für den Burg⸗Bezirk, der Reſſourten⸗Saal. 

3. Fuͤr den Schildauer⸗Bezirk, der Saal im Garten⸗ 
hauſe des Herrn Kaufmann Geißler. 

4. Fuͤr den Kirch⸗Bezirk, der Actus⸗ Saal. 

5. Fuͤr den Muͤhlgraben⸗Bezirk, der Saal beim Herrn 
Koffetier Hartmann. N . 

. Für den Bober= Bezirk, der Saal in der Zucker⸗ 

a raffinerie. ; 

7. Fuͤr den Sand⸗ Bezirk, der Saal im Gaſthof zum 


A 


8, Für den Schützen- Beyiik, der Saal beim Herrn 


Brauer Puſchmann. 
Jeder welcher durch dringende und geſetzliche Abhaltungen 
verk indert wird, der Wahl beizuwohnen, iſt verpflichtet, fein 
Außenbleiben und die Verhinderungsurſachen dem Herrn Be⸗ 


zirksvorſteher anzuzeigen. . 
Jusbeſondere werden diejenigen, welche bei den bisherigen 


Wahlen unentſchuldigt oder ohne gültige Hinderungsurſachen 
weggeblieben find, angelegentlich zur Erfüllung ihrer Bücger⸗ 
pflichten aufgefordert und wird das Vertrauen gefaßt, daß 


Jeder, der nicht durch unbehebliche Abhaltungen verhindert 


wird, ſich durch Erinnerung an feine Bürgerpflicht und durch 
Erwaͤgung der Wichtigkeit dieſes Wahlgeſchaͤfts angetrieben 
finden wird, davon nicht zuruͤck zu bleiben. 

Hierbei werden diejenigen, die ſchon mehrmals ohne triftige 
Gruͤnde ausgeblieben ſind, auf die geſetzliche Befugniß der 
Wohlloͤbl. Stadtverordneten⸗Verſammlung: wider ſie ſtatt 
findende Nachtheile zu beſchließen, aufmerkſam gemacht, wor⸗ 
nach durch einen von Wohlderſelben gefaßten Beſchluß feſt⸗ 
geſetzt worden: 

daß diejenigen Bürger, welche kuͤnftig bei den Wahl⸗ 
verſammlungen abſichtlich ausgeblieben, auch ſich nicht 
geſetzlich entſchuldigt, ſtarker zu andern Gemein⸗Laſten 
angezogen, und tel des Serviſes mehr, als fie ſonſt 
zu leiſten verbunden, entrichten ſollen. 

Auch muß gewuͤnſcht werden, daß ſich der religidſe und 
gemeinnuͤtzige Sinn für das Wahlgeſchaͤft in einem zahle 
reichern Beſuch des, der Wahl vorausgehenden Gottesdienſtes, 
äußern möge. Hirſchberg, den 18. März 1831. 

Der Kea 
Auctions ⸗ Anzeige. In der Verlaſſenſchafts⸗Sache 
des hierſelbſt verſtorbenen Gerichts⸗Kretſchmers und Gerichts⸗ 
Scholzen Chriſtian Gottfried Geißler, ſoll der noch vor⸗ 
handene Mobiliar⸗Nachlaß, beſtehend in Glaͤſern, Kupfer, 
Eiſen, Hausgeräthe, Wagen und Geſchirr, großen eichenen 
Branntweinfaͤſſern, mit eiſernen Reifen ıc, auf 
den 17. April c, 
als Sonntags Nachmittags, von 2 Uhr an, in hieſigem Ge⸗ 
richts⸗Kretſcham oͤffentlich an den Meiſtbietenden, gegen dal⸗ 
dige Bezahlung, verkauft werden, wozu zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
juſtige hierdurch einladen: die Orts⸗Gerichte, 
Hohenliebenthal, den 22. März 1831. 


Verpachtung. Da das Brau- und Branntwein⸗Urbar 
beim Dominio Schildau, bei Hirſchberg, zu Termino Jo⸗ 
hanni d. J. pachtfrei wird, und wiederum anderweitig durch 
Öffentliche Licitation an den Meiſtbietenden verpachtet werden 
ſoll, ſo iſt dazu ein Termin auf Montag, 

den 25. April c, Nachmittags um 2 Uhr, 
vor hieſigem Wirthſchafts⸗Amte anberaumt. 

Pachtluſtige und Cautionsfaͤhige werden zu dieſem Termin 
eingeladen, ur 
ſchafts⸗Amt einzuſehen. f 

Schildau, den 24. Mär 1831. 
Walter, Landſchaftlicher Sequeſter. 


und find die Pacht: Bedingungen beim Wirth⸗ 


Verpachtung. Bei dem Dominio Oſſenbahr, Bolken⸗ 
hainer Kreiſes, eine Stunde von Jauer entfernt, iſt zu Jo⸗ 
banni 1881 die Brau- und Brennerei wiederum auf ein oder 
auch 3 Jahre zu verpachten, wozu ein Bietungs⸗Termin auf 

den 25. April 1831, Vormittags 9 Uhr, 
feſtgeſetzt wird. Pachtluſtige und cautionsfähige Pächter wer⸗ 
den hierzu eingeladen. Die Pacht: Bedingungen find im 
Wirthſchafts⸗Amt zu Girlachsdorf jederzeit einzuſehen. 
Girlachsdorf, den 31. März 1831. 
Das Hochreichsgraͤflich von Hochberg'ſche 
Wirthſchafts-Amt. 


Verpachtung. Das hieſige Brau- und Branntwein⸗ 


Urbar wird zu Johanni d. J. pachtlos. Cautionsfaͤhige, mit 


guten Zeugniſſen verſehene Pachtluſtige, können ſich deshalb 
deim Wirthſchafts⸗Amte zu deſſen Wiederpachtung melden. 
Ober⸗Roͤversdorf, den 25. Mär; 1831. 2 
Rindvieh- Verpachtung. Bei dem Dominio Mit⸗ 
tele Kauffung wird mit Ende Juni g. der Vieh: Pacht offen, 
es koͤnnen ſich deshalb Pachtluſtige und Cautionsfaͤhige taͤglich 
bei dem Wirthſchafts⸗Amte melden und die Bedingungen eve 
ſehen. . Paͤſchke. 
Mittel⸗Kauffung, den 20. März 1831. 2 
Rindvieh⸗ Verpachtung. Bei dem Wiethſchafts⸗ 
Amte Giersdorf wird mit Ende Juni c. der Vieh: Pacht 
offen; es koͤnnen ſich deshalb Pachtluſtige und Cautionsfa⸗ 
hige täglich bei dem Wirthſchafts⸗-Amte melden und die Bes 
dingungen erſehen. . Horzetzkz. 
Gietsdorf, den 29. Maͤrz 1831. f 


Handlungs-Verkauf. 

Die ſeit einem Jahrhundett unter der Firma von Carl 
Seyfried, fpäter Auguſt Seyfried, gegenwärtig Au⸗ 
guſt Seyfried Biſchoff ſel. Wittwe, bekannte Mate 
rial⸗Handlung zu Lauban, ſoll, wegen eines Todesfalles, mit 
allen Waaren⸗Vorraͤthen und auſſenſtehenden Schulden, fo 
wie auch mit dem Hauſe, worinnen ſolche ſeit ihrem Beginn 
betrieben worden, verkauft werden. 

Ein Theil der Kaufſumme kann darauf ſtehen bleiben, doch 
bedarf es zur Uebernahme des Geſchaͤfts und Hauſes eines 
baaren Fonds von ohngefaͤhr 5 à 7000 Rthlr. Wer ſich dar⸗ 
über auszuweiſen vermag wird erſucht, mit der unterzeichne⸗ 
ten Eigenthuͤmerin dieſer Handlung, wegen der Verkaufs- 
Bedingungen, felbft zu unterhandeln. 

Lauban, in der Ober⸗Lauſitz, im März 1831. 

; Johanne Eleonore, verwittw. Biſchoff. 


Anzeige. Da die verwittwete Cantor Exner geſonnen 
iſt, Muſikalien, Bücher und einige Inſtrumente aus dem 
Nachlaß ihres ſeligen Mannes in ihrer Behauſung, den 
43. April, zu verkaufen, ſo macht ſie das hiermit bekannt. 

Berbisdorf, den 5. April 1831. 

Anzeige. Bei dem Dominio Mittel- Leipe, Jauerſchen 
Kreiſes, ſteht ein Stamm⸗Ochſe, von aͤchter Schweizer Abe 
kunft, zu verkaufen. s 


„ c en Zn a ur 


> 


Hauss Verkauf zu Hirſchberg. Familien: Ume 
ftände halber bin ich geſonnen, mein auf der inneren Schil⸗ 
dauer Straße Nr. 72 gelegenes maſſives Haus, welches 
6 Stuben, mehrere gutgebaute Gewoͤlbe, einen vorzüglich 
guten Keller, nebſt der freien Deſtillateur-Gerechtſame und 
des Ausſchaͤnkens enthält, mit der darinnen aͤußerſt vortheil⸗ 
haft angebrachten Deſtillateur⸗Fabrik und mit auch ohne 
allen dazu gehörigen und in der beſten Ordnung ſich befinden= 
den Utenfilien, aus freier Hand — auch nach Belieben des 
Käufers und nach deſſen Bedarf — in Bauſch und Bogen, 
zu verkaufen. 

Kaufluſtige haben ſich deshalb uͤber das Weitere ſofort an 
den Unterzeichneten ſelbſt zu verwenden. 

Hirſchberg, im März 1831. . 


Franke, Deſtillateur, innere Schildauer Straße Nr. 72, 


Anzeige. Ich beehre mich, einem hieſi⸗ 
gen und auswärtigen Publico ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich mein feit, kurzer Zeit hier 
wieder errichtetes 

Specerei⸗, Material: und Farbe⸗ 

Waaren-⸗Geſchaͤft ’ 

in das von dem Fräulein Blaſius am 
Markt sub Nr. 18 erkaufte Grundſtück ver⸗ 
legt habe, und indem ich meine geehrten 
Abnehmer um ferneres Wohlwollen höflichſt 
bitte, verbinde ich gleichzeitig die Verſiche⸗ 
rung, wie ich um die ſorgfältigſte Bedie⸗ 
nung nach wie vor bemüht ſeyn werde. 

Hirſchberg, am 28. März 1831. 

Carl Wilhelm George. 

Anzeige. Ein Fundations⸗Kapital von 700 Rehlr., iſt 
gegen pupillariſche Sicherheit und 5 pro Cent Zinſen zu Jo⸗ 
hanni dieſes Jahres auszuleihen. Das Nähere hieruͤber iſt bei 


dem Kaufmann Jäger allhier zu erfragen. 
Hirſchberg, den 29. März 1831. 


Anzeige. Auf dem Dominio Hermsdorf bei Goldberg, 
find vom 1. Juli d. J. an 40 Stuck Melt: Kübe in Pacht 
zu übernehmen. Pachtluſtige haben ſich an das daſige Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt zu wenden. 

Anzeige. Der Zimmermeiſter Haaſe in Greiffenberg 
weiſet zwei Leinewand⸗Preſſen nebſt Zubehör, wovon die eine 
vor zwei Jahren neu verfertiget worden, nach. 


Aromatiſchen Augen⸗Taback 
von verzuͤglichen Eigenſchaften 


a empfiehlt 
nebſt andern kräftigen Sorten Schnupf⸗Tabacken zu genelg⸗ 
ter Abnahme: Carl George, am Ringe Nr. 18, 


Anzeige. Sowohl bei der, ſchon von meinem feligen 
Vater im Jahre 1775 gegruͤndeten Konditorey, als bei dem 
ſeit dieſer Zeit damit verbundenen Specerei-Handel, habe ich 
mich zwar ſtets ernſtlich bemüht, durch puͤnktliche reelle Ber 
ſorgung aller Aufträge und durch ſtrenge Genuͤgung viel⸗ 
ſeitiger Anforderungen, mich des Wohlwollens Eines Hoch⸗ 
verehrten Publicums in Bezug auf die Abnahme meiner 
Fabrikate und Waaren wuͤrdig zu machen, und ich war ſo 
gluͤcklich, dieſes Wohlwollen zu genießen; allein es geben 
doch Mißdeutungen die Veranlaſſung, auch einmal, gleich 
Andern, öffentlich bekannt zu machen, welche Konditor⸗ 
Waaren, außer den Specerei-Waaren bei mir zu haben ſind. 

Demzufolge empfehle ich nachſtehende Gegenſtaͤnde ferner⸗ 
weitiger geneigter Beachtung: 

Torten oder Kuchen, 

Mandel-, Brodt⸗, Bisquit⸗, Sand⸗, Chocolade⸗, Kar⸗ 
toffel⸗, Linzer», Band oder Baum-, Vanillen⸗, Zimmt⸗, 
Citron⸗, Aepfel, Alliange⸗, Portugieſer⸗, Franzoͤſiſche⸗, 
Wiener⸗, Paiſe- oder Spaniſche⸗, Aepfelſinen⸗, Nuß ⸗, 
Roſen⸗, Punſch⸗, Mohn, Macronen- und Kuͤſſen⸗Torte. 
Auch werden Kuchen von Linzermaſſe bereitet, welche mit 
eingemachten Früchten oder Marmolade gefüllt werden. 

Die Preiſe der Torten und Kuchen richten ſich nach der 
Perſonenzahl und auf den in Bezug auf den Gegenſtand zu 

wuͤnſchenden Aufſatz. 

f Baumkuchen 


von 2 bis 4 Rthlr. ohne oder mit Garnitur. 


Deſerts. 

Dieſer Gegenſtand iſt ſo auſerordentlich mannigfaltig, daß 
ich nur einige Sorten bemerken will. 

Verſchiedenes Franzöſiſch Candirtes, fo auch Früchte in 
Schachteln, caramelirte Fruͤchte und andere Sachen, mehrere 
Sorten feiner Bonbons, ſo wie eine bedeutende Menge von 
Confituͤren, welche, wenn auch nicht immer zur Anſicht bes 
reit liegen, doch ſobald ſelbige verlangt friſch geliefert werden. 
Verſchiedene geſchmackhafte Gellse und Creme, diverſe 
Sorten Gefrornes, Aufſaͤtze auf Tafeln, welche nach vor⸗ 
gelegter Zeichnung oder auch nach freier Idee bearbeitet wer⸗ 


den. Atrappen, welche genießbar und auch als Aufſaͤtze 


dienen koͤnnen. Limonaden⸗Pulver, Orſade in Stangen als 
auch die Eſſenz, Punſch-Eſſenz, Kirſch- und Himbeer 
MWaaſſer. c 
In Zucker eingelegte Früchte, 
Nüffe, grüne Pflaumen, Birnen, Stachelbeeren, Pom⸗ 
meranz⸗ und Citron⸗Schaalen, Johannisbeeren, ganze 
Himbeeren, grüne Bohnen, füß und faure Kirſchen, Erd⸗ 
beeren; als ſehr vorzuͤglich zu empfehlen ſind denen an 
Magenſchwaͤche leidenden Perſonen die kleinen grünen bittern 
Lelpziger Pommeranzel, fo auch der Leipziger Stangen⸗Call⸗ 
mus, desgleichen Indianiſcher Ingwer, aus der Blum⸗ 
ſelbſt und wirklich bereiteten Veilchenſaft und dahero fuͤr 
Patienten vorzüglich erquickend, ganz nach der Beere ſchmek⸗ 
pt Himbeerſaft, Kirſchſaft, Rhabarberſafe und weißer 
op. f 


Chocoladen, 
Gewuͤrz⸗Chocolade erſte Sorte. Gewuͤrz-Chocolade zweite 
Sorte. Vanillen⸗Chocolade. Gerſten⸗Chocolade. Aus Is⸗ 
laͤndiſch Moos bereitete Chocolade. Chocoladen⸗Butter oder 
Geſundheits⸗Chocolade. 

Da Über dieſen Gegenſtand in der heutigen Zeitperiode fo 
auſerordentlich viel geſchrieben und geſprochen wird, ſo finde 
ich mehreres daruͤber zu erwaͤhnen fuͤr uͤberfluͤßig und berufe 
mich auf das guͤtige Zeugniß der wohlwollenden geehrten 
Kunden, welche ſich von der reinen Bearbeitung der Chocolade 
und ihrer Güte hinlaͤnglich uͤberzeugt haben, und fo. geht 
mein Beſtreben ſtets dahin, durch ſorgſame Behandlung 
ſowohl an innerlicher Guͤte als auch durch Billigkeit um 
fernere Gunſt mich zu bewerben. 


Ferner ſind zu haben: 

Zuckerbilder von verſchiedener Groͤße, einfach als platt, 
Callmus, Wegewart, Sorten Bonbons, Gerſten⸗Zucker 
und Wallrath⸗Zucker, melirte Citron, Badian, rothe Bruſt⸗ 
kuͤchel, Magen: und Ingwer⸗Morſchel, Pfeffermünzkuchen,, 
in als auch ohne Schachteln, gebrannte Mandeln, uͤber⸗ 
zogene Mandeln, bunten Coriander, Fenchel, Anis, Kuͤm⸗ 
mel, Cubeden, Zimmt, Nelken, Streu⸗Zucker in verſchie⸗ 
denen lebhaften Farben, den Herren Pfefferküchlern zur 
gütigen Beachtung; Zittwerſaamen für Kinder, welche an 
den Würmern leiden, Dragse oder aus Zucker bereitete Obſt⸗ 
arten, ganz neue Sorten von Deviſen- Figuren, diverſe 
Tragant⸗Sachen, Sorten Bisquit, Nuͤrnberger Bilder und 
Semmel⸗Backwaare Naturel, Marcipan, Confect, ſuße 
und bittere Macronen, Leipziger Content, von dazu aus⸗ 
erleſenen Mandeln bereitetes Mandeloͤl, den in früherer 
Anzeige bekannten Vermaͤchtniß⸗Zucker und Malz⸗Bonbons. 

Da alle dieſe Gegenftände von mir ſelbſt bereitet werden, 
ſo kann ich um ſo mehr verſichern, daß ſtets die hoͤchſte 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet wird, die Waaren ſowohl 
ruͤckſichllich des Wohlgeſchmacks als auch eines zierlichen 
aͤußern Anſehens der geneigten Abnahme werth zu machen. 

Hirſchberg den 23. Maͤrz 1831. 

Ernſt Gotthelf Scholtz, Konditor, 
wohnhaft auf der lichten Burggaſſe. 


Verkauf. Der Beſitzer eines bedeutenden Rittergutes 
im Königreiche Sachſen iſt, wegen vorgerückten Alters, Wil⸗ 
lens, daſſelbe ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Es liegt 
in der hoͤchſt angenehmen romantiſchen und fruchtbaren Ge⸗ 
gend zwiſchen Reichenbach, Löbau, Herrnhuth und Berns⸗ 
ſtadt und grenzt mit dem Herzogthume Sachſen. Es befindet 
ſich dabei unter andern eine große Brennerei mit laufendem 
Roͤhrwaſſer, auch gehören dazu Über 600 Scheffel Dresdner 
Maaß pfluggängiges Land, wovon der groͤßte Theil Waizen⸗ 
boden, der übrige guter Kornboden iſt, ſehr bedeutender Mies 
ſenwachs, verhaͤltnißmaͤßiges Laub⸗ auch etwas Kiefern⸗Holz, 
ſtarke Schaͤferei, Rindviehzucht u. ſ. w. Das Naͤbere, fo wie 
daß es ein hoͤchſt vortheilhaftes Unternehmen, iſt auf porto⸗ 
freie, ſchriftliche oder muͤndliche Anfragen zu erfahren bei 
dem Pachter R. G. Meper in Waldau bei Bunzlau. 


r 


— . — 


Wer verlangt von mir eine Erklärung? Warum 
will man fie? — Ohne Beantwortung deffen, verſteht ſich 
zu keiner Erklarung Feyerabend. 


Zur Warnung. Die unverehelichte Johanna Roſina 
Warmer, gebuͤrtig aus Armruh, jetzt in Schoͤnwaldau 
wohnhaft, hat voriges Jahr bei mir gedient, und nachdem ſie 
nach abgelaufener Dienſtzeit, an verfloſſenen Weihnachten, 


von mir weg iſt, hat ſie an verſchiedenen Oertern Waaren 


und Sachen auf meinen Namen ausgenommen, ohne von 
mir dazu beauftragt zu ſeyn. Ich warne daher Jedermann, 
derſelben auf meinen Namen etwas verabfolgen zu laſſen, in⸗ 
dem ich nichts bezahlen werde. - 
Hohndorf, den 16. März 1831. 
: Marx, Bauerguts⸗ Beſſtzer. 


Bade⸗Anſtalt. Einem reſp. Publico zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich von Termino Oſtern c. die hieſige 
Bade⸗Anſtalt gepachtet habe, und alles aufbieten werde, was 
zur prompteſten Bedienung, verbunden mit der größten Rein⸗ 
lichkeit, erforderlich iſt; ich bitte daher um recht zahlreichen 
Zuſpruch. Landeshut, den 23. März 1831. 

Alde, Zinngießer. 


Wohnungs⸗Veraͤnderung. Daß ich von nun an 
unter der Garnlaube, Nr. 159, in dem Haufe des Weißger⸗ 
ber⸗Meiſter Herrn Fritſch wohne, zeige ich einem hochzu⸗ 
ehrenden Publico ganz ergebenſt an und bitte um guͤtige Auf⸗ 
träge. Hitrſchberg, den 28. März 1831. 

E. F. Kleinert ſen., Buchbinder. 
Wohnung veränderungs Anzeige. 

Von heute an wohne ich auf dem Ringe 
(Siebenhäuſel Nr. 63). Indem ich mir hier⸗ 
mit die Ehre gebe ein hieſiges und auswär⸗ 
tiges Publikum davon zu benachrichtigen, 
verfehle ich nicht, meinen bisherigen reſpec⸗ 
tiven Kunden für das mir während der kur⸗ 
zen Zeit meines Etabliſſements geſchenkte 
Vertrauen, den verbindlichſten Dank hiemit 
darzulegen. Mir daſſelbe durch billige Preiſe 
bei guter Arbeit mehr und mehr zu befeſti⸗ 
gen, ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn. 

Der Handel mit Poſamentier-Waaren 
wird auch in dem neuen Locale betrieben. 
Eine Stube iſt daſelbſt zu vermiethen. 
E. F. Hoffmann, Uhrmacher, 
wohnhaft auf dem Ringe Nr. 68 in Hirſchberg. 
= An zeige. Alle Sorten Berliner Dampf⸗ Chocolade ſind 


wieder angekommen und wird dieſelbe zu den Fabrik Preifen 
verkauft bei C. A. Hoferichter, 


dog does ¶οοοο s 
Anzeige. Den reſp. Herren ausübenden Aerzten 8 
der homdopathiſchen Kur empfehle ich die von mir ge⸗ & 
fertigten Streukuͤgelchen, pulveriſirten Milchzucker und 8 
vorzuͤgliche Chocoladen-Butter, fo wie den Patienten & 
die Confecturen, mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung aus & 
den von dem Arzt zu erlaubenden Genüffen bezogenen $ 
Gegenſtaͤnden, als: aus Gerſten⸗Schleim bereiteten & 
Gerſtenzucker, Morſcheln von Salep, Himbeeren unde 
Orangen, Moͤhren⸗Bonbons, Mandelſtangen und di⸗ 8 
verſe Sachen. g 
Alle dieſe oben genannten Gegenſtaͤnde habe ich dem 2 
Herrn Dr. Schubert zur Pruͤfung vorgelegt und iſt 
von Selbigem das Gutachten daruͤber ausgeſprochen 
worden, daß dieſe Sachen den homoͤopathiſchen Patienten & 
anempfohlen werden koͤnnen. 55 
Hirſchberg, den 24. Maͤrz 1831. 
Ernſt Gotthelf Scholtz, 5 
4 Conditor auf der lichten Burggaſſe Nr. 108. & 
SGS ses ‘se 
Anzeige. Beſten neuen Rigaer Kron 
Säe⸗Lein⸗Saamen, directer Beziehung, em⸗ 
pfing und verkauft die Tonne à 12 Kthlr., 
in Parthien billiger, Guſtav Scholtz. 
Lichte Burggaſſe Nr. 19%. 


Anzeige. Hollaͤndiſchen Gnafter, Nr. 1, A 22% Sgr., 
desgleichen Nr. 2, à 12 ½ Sgr., fo wie Geſundheits⸗Ena⸗ 
ſter, das Pfund A 12 Sgr., aus der berühmten Tabak⸗Fa⸗ 
brik der Herren Wilhelm Ermeler und Comp. in Berlin, 
empfiehlt zu geneigter Abnahme: C. A. Hoferichter. 

Hirſchberg, den 28. Maͤrz 1831. 


Anzeige. Von heutigem Tage an iſt wieder ganz friſch 
gebrannter guter Bau: und Duͤngungs⸗Kalk, der Preuß. 
Scheffel pro 6 ſgr., fo wie Kalk-⸗Aſche, der Scheffel zu 3 ſgr., 
bei unterzeichnetem Dominio, zu haben. 

Für gutes Maaß und prompte Beſorgung wird ſtets ſorgen 

5 Bormann, Nendant, 
Seitendorf, Schoͤnauer Kreis, den 14. März 1831 


* 


Anzeige. In dieſem Frühjahre habe ich folgende Sorten 
Karpfen⸗Saamen zu verkaufen, als: 50 Schock einjaͤhrigen, 
15 Schock zweijährigen und eben fo viel dreijährigen. ; 

Ehrenfried Knobloch, 
ſtaͤdtiſcher Teichpaͤchter, wohnhaft in den Sechs⸗ 
2 ſtaͤdten bei Hirſchberg. 

Anzeige. Veränderungshalber iſt eine Mühle, mit eis 
nem Mahl⸗ und Spitzgange, aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Gebäude und Gewerke find in gutem Stande; auch ge⸗ 
hört dazu freies Rauchfutter für zwei Kühe. Das Naͤhere bei 
dem Buchbinder Herrn Scholtz in Landeshut. 

Anzeige. Ein Schäfer kann in der Nähe von Hirſchberg 
ſein Unterkommen finden. Bei wem? beſagt die Expedition 
des Boten. 


r 


Warnung. Der Umſtand, daß meine Mutter meinen 


kleinen Stiefbruder vor einiger Zeit in das Gehoͤlz des Bauer⸗ 
gutebeſitzers Roͤhricht zu Wilhelmsdorf geſchickt hatte, um 


fuͤr eine kranke Kuh einige Spitzen von Wachholderſtraͤuchern 
zu holen, iſt von Menſchen, denen es eine Freude zu ſeyn 


ſcheint, meinen ehrlichen Namen zu ſchaͤnden, benutzt wor⸗ 
den zur Ausbreitung des Geruͤchts, als habe ich mich des 
Diebſtahls junger Fichten, zur Anlegung eines lebendigen 
Zaunes, ſchuldig gemacht. Wie ich mit Gleichmuth und 
Stille ſchon unzählige Verleumdungen getragen habe, wurde 
ich auch dieſe getragen haben, wenn durch dieſelde mein ehr⸗ 
licher Name, den ich vor der Welt bisher behauptet habe und 
mit Gottes Huͤlfe bis an's Ende bewahren werde, in den 
Augen der Menſchen nicht zu ſehr infamirt wuͤrde. Indem 
ich Denjenigen, die noch einigermaßen Wahrheit lieben, oben 
den Umſtand angegeben habe, den man verleumderiſcher 
Weiſe zu jenem Geruͤchte benutzt hat, will ich zugleich hier⸗ 
mit Jedermann gewarnt haben, ſich aͤhnlicher weiterer Ver⸗ 
unglimpfung meines ehrlichen Namens zu Schulden kommen 
zu laffen, indem ich entgegengeſetzten Falles nicht eher ruhen 
würde, als bis dergleichen Verleumder vor Gericht gezogen 
und mit der geſetzlichen Strafe belegt worden waͤren, welches 
Letztere zu erreichen ich um ſo ſicherer hoffen darf, da der 
Bauergutsbeſitzer Roͤhricht mir nicht allein ſchon vorlaͤufig 
das ſchriftliche Zeugniß, „daß er bei dem Knaben nichts weni⸗ 
ger als junge Fichten gefunden,“ gegeben, fondern auch vers 
e hat/ ſolches noͤthigenfalls von Herzen gern eidlich zu 
erhärten, Beyer, Gartner. 
Hartliebsdorf bei Loͤbenberg, den 28. März 1831. 


Verloren. Von Warmbrunn bis Hermsdorf iſt am 
Oſterheiligen⸗Tage des Nachmittags eine goldene Buſen⸗ 
Madel verloren gegangen; ſie iſt in der Form eines Vergiß⸗ 
meinnicht gefaßt und mit 3 Diamanten beſetzt. Der ehrliche 

Finder wird hiermit dringend erſucht, ſelbige, gegen ein ſehr 

gutes Douceur, in der Expedition des Boten abzugeben. — 

Gleichzeitig werden aber auch ſaͤmmtliche Herren Juweliers 
und Goldarbeiter, ſo wie die loͤbliche Judenſchaft gebeten, 
falls jene verloren gegangene Nadel zum Verkauf ausgeboten 

werden ſollte, den Verkaͤufer anzuhalten, und gleichmaͤßig in 

der Expedition des Boten, zur weitern Veranlaſſung, gefaͤl⸗ 
lige Anzeige zu machen. 
Ein Packet Schaͤchtelchen ſind gefunden worden. 1. Vers 
lierer melde ſich bei Ring in Schildau. 


Niederlage 
des wahrhaften 


Kölniſchen Wafer sd, 


verfertiget von 
> Luzzani & Sohne, 
vormals 
C. F. Farina, 
dlteſtem Deilateur ‚un Koͤln am Rhein, 


Carl . e 
in Hirſchberg, Küeſchwr⸗ Laube Nr. 18. 


Anzeige. 50 Stuck Mutter⸗Schaafe und einige 66 
Stuͤck fette Maſt⸗Schoͤpſe find zu verkaufen beim Domini 
Moisdorf. 

Anzeige. Dreißig Kaſten Schindeln ſtehen zum Verkauf 
beim Muͤllermſtr. Sommer in Baͤrndorf bei Schmiedeberg. 

Geſucht wird zu Johanni d. J. ein unverheiratheter Js. 
ger, welcher Atteſte feiner wohlbeſtandenen Lehrzeit, ſein er 
Moralitaͤt und feiner erledigten Militairpflicht aufweilen 
kann; von wem? ſagt die Expedition des Boten. 

Geſuch. Ein kraͤftiger, mit gutem Auffuͤhrungs⸗Atteſt 
verſehener, 22 jaͤhriger unverheiratheter Mann, ſucht als Ass 
beiter, dem die Feldwirthſchaft nicht fremd iſt, ein baldiges 

Unterkommen. Auch kann er rechnen und ſchreiben. Sein 
Aufenthalt iſt in Berbisdorf nahe dem Zolle; ſein Name 
Opit. 

Geſucht wird zu Johanni d. J. ein Groß⸗Schaͤfer, wel⸗ 
cher mit guten und kenntnißreichen Atteſten verſehen, auch die 
Mittel in Händen hat, circa 70 Rthlr. als Zehntel in der 
Schaaf⸗ Heerde einzuzahlen; von wem? fügt die Expedition 
des Boten. 


— —-¼ — — — — — — P 
Zu verkaufen ſind 40 Centner gutes Heu⸗ Futter dei 
Friedrich Heyn, in Ober⸗Heriſchdorf. 


Zu vermiethen iſt auf der Langgaſſe in Nr. 136, der 
erſte Stock, fo wie auch das Spezerei⸗Gewolbe, mit allem 
dazu erforderlichen Gelaß. Das Mähere iſt bei Unterzeichneter 
zu erfahren. verwittw. Roͤhr. 
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Zu vermiethen und Johanni d. J. zu beziehen iſt in 
Nr. 192 auf der lichten Burggaſſe eine ſehr bequem einge 
richtete Wohnung von 2 bis 3 Stuben und noͤthigem Beige 
laß. Naͤheres daſelbſt. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 


Hirſchberg, den 31. März 1881. 
Der Im. Weizenſg. Weizen.] Roggen. ] Cerſte. I Hafer. 
4 Scheffel rtl. 22 pf. rtl. 1 25 rtl. 1122 vi. Ertl. 11 vf. rtl. 2 51 
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See, d den 2. 2. April 18 1831. 
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1834. 


Nachruf am Grabe 
meines theuren Freundes und Nachbars 
des 


Herrn Johann Gottlob Oertel, 
geweſener Fleiſchhauermſtr. und Schüͤtzenwirth. 


Er war geboren 1787 den 13. Auguſt und ſtarb den 
31. Maͤrz 1831 
zu Wigandsthal 
in dem Alter von 43 Jahren 7 Monaten 16 Tagen. 


Schlummre ſanft! 
Es weckt Dich nicht die Thraͤne Deines Kindes, 
Nicht die Klage Deiner Gattin auf! 
Ueber Erde, uͤber Sonn' und Sterne 
Stieg Dein Geiſt zur hoͤhern Lichtwelt auf! 
Wigandsthal den 1. April 1831. 


Gewidmet von ſeinem Freunde und Nachbar 
J. G. Oertel. 


Nachruf am Grabe 
unſers juͤngſten Sohnes 5 
Carl Se inr ich. 


Geboren am 10. März 1828, geſtorben den 24. Muͤrz 
1831. 


Ach ſchon fo früh, in feines Lebens Lenze, 
Rief ihn die ernſte Stunde von uns ab; 

Und ſchweigend legen unſre Freubenkränge 
Wir auf des guten Heänrich's Grab. 


In ſeines Herzens heilig ſtillen Frieden 

Noch unbekannt mit Sorg und Ledensharm, 
Legt ihn, von jedem Erdenleid geſchieden, 

Ein Engel in der Liebe Vaterarm. 


Gevächtniss⸗Cafel. 


No. 10. 


Drum ſtillen wir die wehmuthsvollen Klagen, 
Beweinen nicht den fruͤh verklaͤrten Geiſt. — 

Einſt wird auch uns die ſchoͤne Stunde ſchlagen, 
Die man hier Tod und dort Erwachen heißt. 


Voigtsdorf den 1. April 1831. 


Joh. Gottlieb Hanke. 
Joh. Jul. Hanke, geb. Hornig. 


Nachruf am Grabe 
des ehrbaren Junggeſellen 
Eruſt Gottlieb Pohl, 
Blattbinder zu Hohenwieſe, 


Musketier von der 2ten Compagnie des Königl. 
7ten Linien⸗Erſatz⸗ Bataillons, 


welcher am 20. Marz 
am Nervenfieber im Lazareth zu Schweidnultz 
ſanft und ſelig im Herrn entſchlafen, 
in einem Alter von 20 Jahren 4 Monaten 


Guter Sohn! Du in der Strahlenkrone, 
Der verklaͤrt jetzt auf uns niederblickt, 
Zu des Schoͤpfers reichem Throne, 
Biſt du unverhofft der Mutter Arm entruͤckt. 
Dort ſtehſt Du in heil'ger Engel Reihen, 
Wo des Friedens Palmen lieblich wehn, 
Dort, wo Kriegsgetön und Klage ewig ſchweigen 
und Getrennte ſich einſt wiederſehn. 
Maria Roſina Illgner in Hohenwieſe, 
als tiefgebeugte Mutter. . 
— 44333333 
Todes⸗Anzeige und Denkmal. 


Mit tief betrübten Herzen zeigen wir ganz ergebenſt 
an, daß es der Vorſehung gefallen hat, unfern guten Ba- 
ter und Groß⸗Vater, den Bürger und Oberälteſten der 
hieſigen Seifenſieder⸗Zunft, Mſtr. Carl Gottfried 
Wagner, am 26. Marz Abends s Uhr in dem fo ehren⸗ 
vollen Alter von 83 Jahren 5 Monaten 18 Tagen von 5 


dieſer irdiſchen Welt abzurufen. Der Verſtorbene genoß das 
ſeltene Gluͤck, am 18. Septbr. verfloſſenen Jahres, feine 
goldene Hochzeit oͤffentlich mit vollen Kräften zu feiern, 
und dieſer Tag, der ſeiner Familie unvergeßlich bleiben 
wird, war vielleicht einer der heiterſten, die ihm ſpaͤrlich zu 
Theil wurden. 

Auch wurde ihm ſein Wunſch, ein nicht langes Kran⸗ 
kenlager zu haben, erfuͤllt, indem er kaum einen halben 
Tag liegend, unerwartet ſanft und ruhig entſchlief. Wir 
fuͤhlen uns verpflichtet der großen loͤblichen Begraͤbniß⸗ 
Zunft, deren Neben⸗Aelteſter er war, fuͤr die ihm darge⸗ 
brachte Trauermuſik, ſo wie allen denen, welche denſelben 
zu ſeiner Grabesſtaͤtte geleiteten, unſern herzlichen Dank 


erſt nach einem ſo hohen Lebens-Alter und mit ſo allgemein 
anerkanntem braven und rechtſchaffenen Charakter von 
ihnen ſcheiden möge. i 
Was von Staub erſtand, es ſoll zerfallen 
In der Mutter Erde kuͤhlem Schooß! — 
Doch aus Graͤbern und aus Todtenhallen 
Windet ſich ein leichter Funke los, 
Schwingt ſich ſchimmernd auf in ew'ge Räume, 
In das tief verhüͤllte Geiſterland, 
Und des Erdenlebens dunkle Traͤume 
Flattern fliegend auf im Licht⸗Gewand. 
Schlummre ſuͤß, Verklaͤrter! — Heiß errungen 
Haſt Du Dir die lange ſtille Ruh, 
Droben wird Halleluja geſungen, 
Denn ein Seel'ger ſchwebt der Heimath zu. 
Schmiedeberg, den 2. April 1831. 
Die hinterlaßne Wittwe, Kinder, Schwiegerſoͤhne 
. und Enkel des Entſchlafenen. 
Frühlingsblume 
auf das Grab meines guten Vaters, 
d 


es 
penſionirten Königl. Steuerbeamten 
Herrn Gottlieb Benjamin Zeller. 


Die Tochterliebe weilt an Deinem Grabe, 
Du guter Vater, banger Wehmuch voll; 
Es deckt ja meines Lebens ſchoͤnſte Habe, 

Es will auch meines Dankes reinſten Zoll. 
An Deiner Vaterleitung ſichrem Stabe 

Hofft ich zu werden, was ich kann und fol; 
In Deines Vaterherzens treuen Sorgen 
Lag meiner Jugend Luſtgeſchick verborgen. 


darzubringen und wuͤnſchen, daß Jeder ihrer Angehoͤrigen 


Du gehſt von mir, und ich, o Vater, gehe 
Allein entgegen meiner Zukunft Schoos — 
Wohin ich um mich her nach Troſt auch ſehe, 
Die Kraft iſt klein, und meine Welt iſt groß: 
O treuer Fuͤhrer meiner Jugend! flehe 
Von Gott fuͤr mich der Weisheit beſtes Loos; 
So hab ich Deinen letzten beſten Segen, 
So komm ich einſt auch freudig Dir entgegen. 


Hirſchberg den 5. April 1831. 
C. Pauline Zeller. 


Todesfall: Anzeigen. 


= 
Am 3. d. M. ſtarb unfer guter Vater, der Koͤnigl. Hof: 
rath, Dr. med. et chirurg., Inhaber des rothen Adler: 
Ordens Ater Klaſſe, Herr Joh. Gottlieb Rimann, an Al: 
terſchwaͤche, in feinem säften Lebensjahre. Tiefgebeugt 
widmen wir geehrten Freunden und Bekannten dieſe 
Anzeige. Hirſchberg, den 7. April 1831. 


Die Hinterbliebenen. 


Mit chriſtticher Ergebung in den Willen des Allguͤtigen 
endigte am 30. Maͤrz, Nachmittag um 5 Uhr, an den Fol⸗ 
gen der Waſſerſucht ihre irdiſche Laufbahn unſre innig 
geliebte Schwaͤgerin, Tante und Groß⸗Tante, Frau 
Roſina Juliane, verwittwete Kaufmann Exner, geb. Hor⸗ 
litz, in einem Alter von 66 Jahren 7 Monaten. 


Der edle Charakter der Verewigten iſt zu allgemein 


bekannt, als daß wir nicht einer herzlichen und ſtillen Theil⸗ 


nahme unſrer werthen Freunde und Bekannten an dieſem 
fo ſchmerzlichen Verluſte uns überzeugt halten Eönnten. 
Bei dieſer ergebnen Anzeige ſtatten wir zugleich Allen, die 
der Dahingeſchiedenen in ihrer Krankheit mit Troſt und 
liebevoller Pflege beigeſtanden, und derſelben eine fo 
zahlreiche und ehrenvolle Grabe-Vegleitung zu Theil wer: 
den ließen, den herzlichſten und innigſten Dank ab. 

So ſchlummre ſanft zum beſſern Leben, 

Bis einſteus Du vor Gottes Thron 

Was keine Welt vermag zu geben, 

Empfingft, des Himmels ſuͤßen Lohn! 
Schmiedeberg, den 5. April 1831. 

M. Goliberſuch nebſt Kindern, Schwieger⸗ 
N und Enkelkindern. 


